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Daß Irophezeien eine gefährliche Sache ift, 


hätte der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen | 


ee ser fh wiſſen können; denn manche 


orausſage ſeiner Landsleute oder Verbündeten 


in dieſem Krieg iſt durch die Ereigniſſe gründlich 
widerlegt worden. Aber er hat das Bedürfnis 
gehabt, ſeinen belgiſchen Waffenbrüdern einige 
Freundlichkeiten zu ſagen, auf daß die Ungeduld 
nicht in Unwillen ausſchlage, und alſo verkündete 
General Joffre, als er in dieſer Woche bel⸗ 
giſche Truppen beſuchte: „Der Tag unſerer 
großen Offenſive, der über Belgiens Schickſal 
entſcheiden fol, iſt nahe.“ Freilich, fü te er 
hinzu, der Feind rüſte zu hartnäckigem Wider⸗ 
ſtand; aber „wenn alles gut geht, ſind wir in 
drei Wochen im Herzen Belgiens und zücken 
das Schwert, um Deutſchland ins Herz zu 
So ungefähr haben wir das ſchon einmal 
gehört, wenn auch in etwas anderer Faſſung. 
Erinnert man ſich der früheren Lesart, ſo kann 
man die neue ſozuſagen verletzend für den — 
Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch finden. 
Denn die Rolle, n Hr ien de t 1 
jetzt Herr Joffre ſelbſt ſpielen. Am 3. Sep⸗ 
5 nber tat Präſident Poincaré der Welt kund 
und zu wiſſen in feierlichem Aufruf, daß „die 
ruſſiſchen Heere weiter vorrücken, um den ent⸗ 
ſcheidenden Schlag ins Herz des Deutſchen 
Reiches zu führen“. Herr Joffre, ſcheint es, 
hat das Vertrauen zu den Ruſſen und ihrem 
großfürſtlichen Führer verloren; was er von 
ihm ſeit Monaten vergeblich erwartete, das will 


Deutſchlands Herz tauchen. Er iſt entſchloſſen. 
Und o gibt kein Zurück, wenn der Ruf Bor- 
wärts ertönt!“ N 5 5 
Oh es kein Zurück gibt, wird man gelaſſen 
abwarten; daß es kein Zurück gab, obgleich der 
Ruf Vorwärts ertönt war, lehrt die Erfahrung 
mit der ruſſiſchen Dampfwalze. Unaufhaltſam 
ſollte ſie auf dem Wege nach Berlin ſein, 
lebende und tote Hinderniſſe unter ſich zer⸗ 


malmend. Aber eines Tages geriet 7 


walze ins Stocken und bald darauf in rü 
länfige Bewegung, und am 11. September 
verließ der ruſſiſche Generaliſſimus mit feinem 


deutſchen Truppen in die Hände zu fallen. Er 


hielt das für ein kurzes, bedeutungloſes Zwiſchen⸗ | 
| 1155 und perlegte ſich ebenfalls aufs Prophezeien, N 
indem er ſich von dem Wirt des Deſſauer 
Hofs, wo er ſein Hauptquartier aufgeſchlagen 
mit den Worten verabſchiedete: „In É 


hatte, 


| er jetzt ſelber vollbringen, das Schwert | 


Rennenkampf eilends Inſterburg, um nicht den 


vierzehn Tagen ſehen wir uns wieder.“ Aber 


der Großfürst hat weder den Wirt, noch den 
Veſſaner f wy Inſterburg wiedergeſehen, 


obwohl ſeitdem nicht bloß vierzehn Tage, 


ſondern nahezu ſieben Monate vergangen find, 


General Joffre ſteckt die Friſt weiter als 
anne ah Ah drei Wochen will er im 
ſtehen und das Schwert gegen 


In Sa 
Herzen Belgtens ind das \ 
Was e des Deutſchen Reichs zücken. Aber 


t wohlweislich den Vorbehalt „wenn 
ales gal get Mann, der das Wenn 


alles gut geht“. Der Der ö 
und das Aber erdacht, hat ſicher aus Häckerling 


Gold ſchon gemacht. Wie war es doch? Hat 
nicht Dee Shen feine „große. Offenſive“, die geg 


jetzt nahe ſein ſoll, ſchon im Dezember ange⸗ 


kündigt und unternommen, vor dem Zuſammen⸗ h 


tritt der Kammer, vor die alsdann der Miniſter⸗ 


eäfident Viviani mit der großen Geſte trat: | 
pl der jetzigen Stunde ift nur eine Politik 
möglich: Kampf ohne Gnade bis zur endgültigen, 


durch einen völlig ſiegreichen Frieden geſicherten 


Befreiung Europas! Wenn die damalige „große 
Offensive“ der damalige „Kampf ohne Gnade“ 
Europa nicht „befreit“ hat; am Ende wird es 


da böswillige Zuſchauer geben, die bezweifeln, 
daß das gezückte p 
neraliffimns in den nä 
nur Belgien 

wird 

n ' 

n, verblute. 


m 


Schwert des franzöſiſchen Ges | 
wichen dee Wochen au | 
„befreien“ werde. Aber vielleicht 
ranzoſen wie Belgiern die Ahnung däm | 
aß die neue Offenſive feine letzte Offen: 
könne, ohne daß Deutſchland. ins Herz 
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Die Franzoſen hatten in den erſten ſechs 
Monaten des Krieges an Toten, Gefangenen 
und ſolchen Verwundeten, die nicht wieder dienſt⸗ 
fähig werden, mindeſtens 1 100 000, die Belgier 


über 130 000 Mann verloren. Wenn man die bilden begann, daß der in Jialten ſo lebhat 


Kämpfe der letzten Monate berückſichtigt, wird 
man die geſamten Dauerverluſte beider Völker 
mit 1 700 000 Mann nicht überſchätzen. Frank⸗ 
einer verzweifelten Maßregel wie der Einbe⸗ 
rufung der erſt für das Jahr 1917 geſtellungs⸗ 


wenn dieſe ſeine letzten Hilfsquellen erſchöpft 


ind. Wie nun, wenn Joffres neue Offenſive 


Kampf ohne Gnade 


Worte Beifall ernten? 


cher on zu machen und die neue Prophezeiung 
über den Stoß ins Herz des Deutſchen Reichs 
ebenſo erfolgreich Lügen zu ſtrafen wie ehedem 
die Ankündigungen Poincares und des Groß⸗ 
fürſten Nikolaus Nikolajewitſc ht. 


Safer Bolrhtungen. 


1 


ich 


Sonntag, den 11. April 1915. 
iftleitung und Geſchäftsſtelle: Petrifauer Straße Nr. 86. 


reich iſt bereits derart geſchwächt, daß es zu 


mentan entſtand ſogar die Befürchtung eines 
ſofortigen Krieges zwiſchen Bulgarien und 
pflichtigen Rekruten zu greifen gedenkt, um die | — 
Lücken wenigſtens teilweiſe auszufüllen. Dass 
heißt, Frankreich iſt am Ende ſeiner Kraft, 


ſcheitert, was wir zuverſichtlich erwarten? Was 
dann? Wie lange noch wird Herr Viviani den 
predigen und für tönende 


Der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Streit⸗ 
macht hat ſich durch das Schickſal der früheren 
Prophezeiungen in dieſem Weltkrieg nicht warnen 
laſſen. Das ſoll ihm nicht ſonderlich verdacht 
ſein. Er iſt Soldat, er braucht die Rede, um 
den Mut zu heben, den Tatendurſt zu erhöhen. 
der Verdroſſenheit, Unluſt, Hoffnungsloſigkeik 
vorzubeugen. Ob er ſelbſt daran glaubt, daß 
er in drei Wochen im Herzen Belgiens ſtehen 
und das Schwert gegen das Deutſchlands zücken 
werde, wer will es wiſſen? Das aber wiſſen 
wir, daß es die deutſchen Heere an nichts fehlen | 
laſſen werden, um die „große Offenſive“ zu⸗ 


Mann, 5 Waſchinengewehre. 


mezey und Guſſainville 


| wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe dauern an. 


1. 
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über bulgariſch⸗türkiſche Sondierungs⸗ 
verſuche natürlich nicht dementiert worden. 
Gerade die italieniſchen Blätter, die — wie der 
„Meſſaggero — immer den Gedanken gehegt 
haben, daß Italien an die Spitze der neutralen 
Balkanſtaaten treten müſſe, find nun genötigt, 
in ſehr trüben Betrachtungen feſtzuſtellen, daß 
das ganze Balkanproblem — das auf der An- 
nahme fußte, zumindeſt Rumänien und Griechen⸗ 
land baldigſt an der Seite des Dreiverbandes 
zu ſehen — und die dann weiterhin davon 
träumten, die erfolgte Bezwingung der Dar⸗ 
danellen werde Gelegenheit geben, Bulgarien 
zu befriedigen und in den Balkangedanken hin⸗ 
einzuziehen, ſich als Nebel und Rauch er⸗ 
weiſt und vor der Wirklichkeit in nichts zerfließt. 
Alles das hat die italieniſche Preſſe in den 
Oſtertagen in ihren Aeußerungen zurückhaltender 
gemacht, als ſie es in den vorhergegangenen 


Korreſpondenten in Petersburg die Si⸗ Nachrichten 
tuation noch verſchlechtert, indem ſie ihrerſeits | | 
fih auf den ruſſiſchen Standpunkt ſtellten. Die 
Folge iſt alſo eine tiefgehende Verſtimmung aller 
der Kreiſe in Italien, die ſeit Beginn des Welt⸗ 
krieges geneigt waren, in Rußland den Frennd 
und Verbündeten der zukünftigen Balkanpolitik 
Italiens zu erblicken. N „ 
Dieſe Stimmung war noch keineswegs ver⸗ 
raucht, als der bulgariſch⸗ſerbiſche 
Zwiſchenfall am Wardarufer eine 
Illuſtration zu der jüngſt abgegebenen Er⸗ 
klärung des bulgariſchen Miniſterpräſidenten zu 


geförderte Gedanke einer neuen Balkanliga in 
das Reich der Legende zu verweiſen iſt. Mo⸗ 


Serbien, und dieſe Befürchtung iſt durch die 


* 


Die deutſchen Tagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 10. April 1915. (Amtlich) 
OO Deftlicher Kriegsſchauplatz. Ú 
Heſtlich und füdlich Kalwarja hatten die Ruffen mit ihren Angriffs⸗ 


verſuchen kein Glück. Sie wurden überall mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 
Im übrigen iſt die Lage im Oſten unverändert. t ee a Ma 


= Wieſticher Kriegsſchauplaz. „ 
Die Beute von Drie Gra chten erhöhte ſich auf 5 belgiſche Offiziere, 122 


In der Champagne nördlich Beauſejour räumten unſere Truppen die am 


8. April genommenen, geſtern aber durch ſchweres franzöſiſches Feuer zerſtörten 
Gräben und wieſen franzöſiſche Angriffe in dieſer Gegend ab. 


Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel hielten mit gleicher Zeftigkeit 

an. An den von den Franzoſen als von ihnen genommen gemeldeten Orten Fro⸗ 
öſtlich Verdun iſt bisher noch nicht gekämpft worden, da 

dieſe Orte weit vor unſeren Stellungen liegen. | 5 SE 
Z3bwiſchen Orne und den Maashöhen erlitten die Franzoſen geſtern 
eine ſchwere Niederlage. Alle Angriffe brachen in unſerem Feuer zu- 
ſammen. J oe We a „ | 

An der Combres⸗göhe faßten fie an einzelnen Stellen unſerer vorderen 
Linien vorübergehend Fuß, wurden aber durch nächtliche Gegenangriffe teilweiſe 


Auch die Angriffe gegen unſere Stellungen nördlich S t. Mihiel waren 


völlig erfolglos. Kleinere Vorſtöße auf der Front Ailly⸗Apremont wurden 


abgewieſen. Bei Flirey waren die Kämpfe wohl infolge der ſchweren Verluſte 
des Feindes vom 7. und 8. April weniger lebhaft. Hier fielen zwei Maſchinen⸗ 


gewehre in unſere Sand. | 


a 


Auf der Front Remanaubill⸗Prieſterwald wurden fümtlide fran: 


zöſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. Am Weſtrand des Prieſterwaldes verlor der 
Feind endgültig auch den Teil unſerer Stellung, in den er Ende März eingedrungen 


war. Einen abermaligen Verſuch, Bezange la grande ſüdweſtlich von Chateau ſalins 


uns zu entreißen, bezahlten die Franzoſen mit dem Verluſt einer Kompagnie, die 
völlig aufgerieben wurde, und 2 Offiziere, 101 Mann als Gefangene in unſeren 


Händen ließ. 


| geändert. E 
Oberſte Heeresleitung 


In den Bogefen hat ſich die Lage nicht 


von Hoef er, Feldmarſchalleutnant. 
2 Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 6). 


Jahrgang. : . 


Wochen hinſichtlich der zukünftigen Lage gemein 
iſt. $ Daneben kann es natürlich nicht iher 
raſchen, wenn hier und da einzelne Vorkomm⸗ 


niſſe von den Anhängern des Kriegsgedankens 
in ihrem Sinne gedeutet werden, obwohl das 


cr 


heilſame Verbot der Veröffentlichung mili⸗ 
täriſcher Nachrichten der ſyſtematiſchen Auf⸗ 


bauſchung von Details militäriſcher Natur einen 
Riegel vorgeſchoben hat. e 

Es liegt alſo auch nach Oſtern zunächſt 
keinerlei Grund vor, die Lage in Italien anders 
zu beurteilen als in den letzten Wochen, das 
heißt in ruhigem Abwarten des Ergebniſſes der 
Verhandlungen, die zwiſchen Rom, Wien und 
Berlin geführt werden, und die ungeachtet der 
Schwierigkeiten, über deren Zahl und Qualität 
ſich die Beteiligten von vornherein nicht im 
Zweifel ſein konnten, gute Ausſichten zu einer 


endgültigen Einigung zwiſchen den Verbündeten 


bieten. 


wilden Mans und Mosel 


Ueber die Kämpfe am 
7. und 8. April hatte das 


deutſche Große Haupt⸗ 

quartier folgendes ge⸗ 

meldet: l 
Die Kämpfe zwiſchen 


Maas uud Moſel dauern 
fort. In der Woewre⸗ 
Ebene öſtlich und ſüdlich 
von Verdun ſcheiterten 
ſämtliche franzöſiſchen An⸗ 
griffe. l 

Von der Combres⸗Höhe 
wurden die an einzelnen 
Stellen bis in unſere 
vorderſten Gräben einge⸗ 
drungenen feindlichen Kräfte 
im Gegenangriff vertrieben. 

Aus dem Selouſe⸗Walde 
nördlich von St. Mihiel 
gegen unſere Stellungen 
vorgebrochene Bataillone 
wurden unter ſchwerſten 
Verluſten in dieſen Wald 
zurückgeworfen. 

Im Walde von Ailly 
ſind erbitterte Nahkämpfe 
wieder im Gange. 

Am Walde weſtlich von 

Apremont ſtießen unſere 
Truppen dem Feinde, der 
erfolglos angegriffen hatte, 
nach. 
Vier Angriffe auf die 
Stellungen nördlich von 
Flirey ſowie zwei Abend⸗ 
angriffe weſtlich des 
Prieſterwaldes brachen 
unter ſehr ſtarken Ver⸗ 
luſten in unſerem Feuer 
zuſammen. 

Drei nächtliche Vorſtöße 
im Prieſterwalde miß⸗ 
glückten. 

Der Geſamtverluſt der 
Franzoſen auf der ganzen 
Front war wieder außer⸗ 
ordentlich groß, ohne daß 
fie auch nur den ge 


Dem franzöſiſchen Abend⸗ 
bericht vom Donnerstag 
entnehmen wir folgende 
Zuſammenfaſſung der „Er⸗ 
gebniſſe“: 

1. Auf den Fronten im 
Nordoſten von Verdun ge⸗ 
wannen wir auf einer 
Front von zwanzig Kilo⸗ 
meter Länge einen bis drei 
Kilometer in der Tiefe. 
Wir beſetzten die Höhen, 
die den Lauf des Orne⸗ 
fluſſes beherrſchen, und er⸗ 


oberten die Dörfer Guſſain⸗ 


ville und Fromezey. 

2. Auf den Maashöhen 
in Eparges eroberten wir 
nahezu die Geſamtheit der 
vom Feinde auf dem Pla⸗ 
teau beſetzten Stellungen, 


das Combres beherrſcht, 


und behaupteten das gez 
wonnene Gelände trotz 
zahlreicher und äußerſt hef⸗ 
tiger Gegenangriffe. 

3. Weiter ſüdlich nahe 
St. Mihiel 
wir uns des ganzen Süd⸗ 
weſtteiles des Waldes von 
Ailly, wo die Deutſchen 
ſtark verſchanzt waren; der 
Feind konnte den Wald 
trotz wiederholter Gegen⸗ 
angriffe nicht wieder ein⸗ 
nehmen. „ 

4. Im Südwoewre zwi⸗ 
ſchen dem Walde Mort⸗ 
mare und dem Prieſter⸗ 
walde eroberten wir auf 
einer ſieben bis acht Kilo⸗ 
meter langen Front drei 
Kilometer in der Tiefe. 
Wir entriſſen dem Feinde 
die Dörfer Fey⸗en⸗Haye 
und Regnieville. Auf allen 
dieſen Stellen erlitten die 
Deutſchen furchtbare Ver⸗ 


luſte, deren Bedeutung zu } 8 


ermeſſen die Zahl der in 


bemächtigten 


ringſten Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen hatten. 


Eparges gefundenen Leich⸗ 
geſtattet. 


RER 


Feuilleton. 


Gefrierfleiſch. 


Von Margarete Weinb erg (Berlin), 


(Nachdruck verboten). 
Den wilden Völkern, die ihre Fleiſchvorräte 
in Eis und Schnee vergraben, um ſie vor dem 
Verderben zu ſchützen, haben unſere Polarforſcher 
dieſe einſache Konſervierungsmethode abgelernt. 
Ihrer Zweckmäßigkeit könnten keine großartigeren 
Zeugen gefunden werden, als die ſeit Jahr⸗ 
tauſenden in den Eisfeldern Sibiriens einge⸗ 
frorenen Mammutleichen, mit deren wohlerhaltenem 
Fleiſch noch heutigen Tages die Tunguſen ihre 
Hunde füttern. N 
Daß dieſe Erfahrung für die Fleiſchver⸗ 
ſorgung mancher Länder eine epochemachende 
Bedeutung erlangen konnte, iſt der vor etwa 
40 Jahren erfundenen künſtlichen Kälteerzeugung 
zu danken, auf welcher die bald zu großem Auf⸗ 
ſchwung gelangte Kälteinduſtrie beruht. Wie 
dieſe Erfindung ein Kind des Krieges iſt — ſie 
gelang dem Franzoſen Tellier, dem ſie den Bei⸗ 
namen „Vater der Kälte“ eintrug, während der 
Belagerung von Paris, als die Beſchaffung von 
Kältekammern zur Proviantbewahrung ein Gebot 
der Notwendigkeit geworden war — ſo bewährt 
‚fie ſich auch gegenwärtig als wirkſames Ber- 
teidigungsmittel; denn die Herſtellung von Ge⸗ 
frierfleiſch wird von Sachkundigen als zweck⸗ 
mäßigſte Methode empfohlen, um die Fleiſch⸗ 
beſtände aus den im Intereſſe der Viehſutter⸗ 
erſparnis beabſichtigten Maſſenſchlachtungen bis 
zu ihrer ſpäteren Verwendung friſch zu erhalten. 
Das Prinzip der Kältemaſchinen beruht darauf, 
daß man beſlimmte, unter geſteigertem Druck 
verflüſſigte Stoffe, die bei normalem Luftd rue 
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FEAT „ 1 has 2 ee Aa ER x 
Welcker von beiden Berichten mehr Anſpruch auf 


keit verdient, dürfte auch im neutralen 
Ausland nach den ſeitherigen Erfahrungen nicht 
zweifelhaft fein. — Das Wolſſſche Büro bemerkt zu 


H 1 


auey 
ar nt! 


der franzöſiſchen Darſtellung: Es braucht kaum immer 


Schlechte Ausſichten für Eng⸗ 

länder und Franzoſen. | 
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Buka⸗ 
reſt: Feldmarſchall Frhr. v. d. Goltz, der Mitt⸗ 
woch Bukareſt verlaſſen hat, empfing während 
ſeines Aufenthalts mehrere Journaliſten, denen 
gegenüber er ſich eingehend über die Kriegsaus⸗ 
ſichten im Weſten und vor den Dardanellen 
ausſprach. Was die Lage auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze anlangt, ſo erklärte er, es ſei 
ganz unmöglich, daß die deutſche Front 
von den Engländern und Franzoſen 
durchbrochen würde. Ebenſo wenig dürften 
die engliſch⸗franzöſiſchen Anſtrengungen vor den 
Meerengen von Erfolg gekrönt werden. Die Ver⸗ 
bündeten ſelbſt hätten eingeſehen, daß ohne die 
Unterſtützung eines großen Landungskorps eine 
Bezwingung der Forts ausgeſchloſſen ſei. Der 
Feldmarſchall geht weiter und erklärt, eine 
Truppenlandung an den Dardanellen 
werde für die Verbündeten geradezu eine Ka⸗ 
taſtrophe bedeuten, da die türkiſchen Ab⸗ 
wehrmaßnahmen ſo umfaſſend ſeien, daß an 
ihnen alle engliſch⸗franzöſiſchen Angriffe blutig 
zuſammenbrechen müßten. 


Ein angeblicher Anſchlag auf den 
neuen Sultan von Aegypten. 


Donnerstag nachmittag um drei Uhr 
iſt in Kairo auf den Sultan, als er 
den Abdenpalaſt verließ, um einige Wür⸗ 
denträger zu beſuchen, ein Anſchlag 
verſucht worden. Ein Eingeborener 
gab einen Schuß auf ihn ab, der indeſſen 
fehl ging. Der Täter wurde ſofort 
verhaftet. Wie die „Agenzia Stefani“ 
dazu meldet, iſt der Mann ein junger 
mohammedaniſcher Aegypter namens 
Mohammed Gabel aus Manſura. 
Der Sultan blieb un verletzt, weil 
ein Italiener namens Gianotti den 
Revolver beiſeite ſchlug. 


Neue Dardanellenopfer. 

Zuverläſſig verlautet aus der Bucht 
von Miudros, daß der engliſche 
Kreuzer „Dartmouth“ und das 
franzöſiſche Kriegs ⸗ Schiff 
„L Eon Gambetta“ beim Angriff 
auf die Dardanellen ſchwer beſchä⸗ 
digt find „Dartmouth“ iſt von zwei 
Tendern umgeben, die mit voller Kraft 


Waſſer auspumpen. 


„Dartmouht“ iſt ein geſchützter Kreuzer von 


5300 To. (vom Stapel gelaufen 1911), „L on Schelde, alſo 


Gambetta“ ein Panzerkreuzer von 12 600 To. 
(erbaut 1901). | 


fähigkeit der an der Zerſetzung des Fleiſches 
arbeitenden Mikroorganismen, fie konſerviert es 
daher, wie jede Hausfrau beſtätigt findet, wenn 


‚fie Wild oder Geflügel zum Fenſter heraus- 


hängt, um es bis zum Gebrauche friſch zu er⸗ 
halten. Fleiſchern und Hotelbeſitzern bietet ſich 
die Gelegenheit zu entſprechendem Verfahren in 
den Kühlhäuſern und für moderne Schlacht⸗ 
häuſer und Markthallen unentbehrlichen Kühl⸗ 
hallen, denen durch Kältemaſchinen die niedrige 
Temperatur erhalten wird. In dem größten 
europäiſchen Kühlhauſe, dem zu St. Petersburg, 
können 2000 Waggons mit Lebensmitteln ein⸗ 
gelagert werden, was um ſo wichtiger iſt, als 
dieſe Stadt den ganzen Winter hindurch mit 
gefrorenem Fleiſch verproviantiert wird. Die 
Haltbarkeit des letzteren in Gefrierhäuſern foll 
unbegrenzt ſein, während es in nur gekühltem 
Zuſtande etwa 30 bis 60 Tage friſch bleibt. 


Danach können die über 500 Kühlanlagen, die 


Deutſchland beſitzt, ihm für den oben erwähnten 
Zweck auch recht ſchätzbare Dienſte leiſten; zu 


ihrer Ergänzung müſſen die in einzelnen Groß⸗ 


ſtädten vorhandenen Privatgefrierhäuſer her⸗ 
angezogen werden, da die Schlachthöfe mit 
eigentlichen Gefrierräumen nicht ausgeſtattet ſind. 
Indeſſen werden gegenwärtig von vielen Ge⸗ 
meinden große Summen zu deren Beſchaffung 
bereitgeſtellt. ie 
Gefrierfleiſch gelangte nämlich bisher nur 


aus den viehreichen Ueberſeeländern nach Europa, 


gasförmig find, verdunſten läßt, wodurch ihrer 


Umgebung Wärme entzogen wird. 


ſeitdem Telliers für dieſen Zweck erbauter 
Frachtdampfer „Le Frigorifique“ die erſte Ladung 
aus Argentinien geholt hatte. Der Haupt- 
abnehmer dieſer Ware iſt Großbritannien, das 
durch ſeinen außerordentlich großen Import — 
er betrug 1913 nicht weniger als 720,661 
Tonnen, während Deutſchland nur 5482 Doppel⸗ 


zentner einführte — auch die ärmſten Volks⸗ 


klaſſen mit billiger Fleiſchnahrung verſieht. 
Frankreich erſchwert die Gefrierfleiſcheinfuhr aus 
anderen Ländern als ſeinen Kolonien durch 
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ſchweigen, die unſeren ebenſo grundjäslic; maßlos 


Poſt“ berichtet, daß zur Verfolgung des deutſchen 


| 
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ſollten, wodurch eine Verletzung der nieder- 


EI — 


ſanitäre Maßnahmen, die auch bei uns einem 


r 
wieder geſagt zu werden, daß die franzöſiſchen Be- 
richte, die die eigenen Berufe grundſätzlich ver⸗ 


übertreiben. 


„Daily Telegraph” meldet aus 
Tenedos, daß die Franzoſen bei der 
Dardanellenſchlacht außer der 
ſchweren Beſchädigung des Linien⸗ 
ſchiffes „Duquesne“ auch den Ver⸗ 
luft eines Torpedojägers und 
zweier Waſſerflugzeuge zu 
beklagen hatten. 

Der „Duquesne“ wäre eines der neueſten 
franzöſiſchen Schlachtſchiffe, das erſt zur Ver⸗ 
ſtärkung der am 18. März dezimierten Flotte 
entſendet wurde. 


Der Fiſehdampfer „Jarina“ 


in die Luft geflogen. 
Das „Reuterſche Büro“ meldet aus 
Grimsby: Der Fiſchdampfer „Zarin a“ 


iſt in der Nordſee in die Luft geflogen. 
Von der Beſatzung werden neun Mann 
vermißt. Es iſt unbekannt, ob das Schiff 
auf eine Mine gelauſen oder durch einen Tor⸗ 


pedo getroffen worden iſt. 


Eine ganze Flotte gegen 
„Eitel Friedrich“. 
Dem Hamburger Fremdenblatt wird aus 
Rotterdam gemeldet: Die Londoner „Morning 


Hilfskreuzers „Prinz Eitel Friedrich“ 
insgeſamt neun engliſche und fran⸗ 
zöſiſche Kriegsſchiffe aufgeboten waren. 
Das Blatt bezeichnet den deutſchen Hilfskreuzer 
nach wie vor als die größte Gefahr für die 
engliſche Schiffahrt auf dem Ozean. 


Die neue ſſte Statiſtik. 


Eine Mitteilung der engliſchen Admiralität 
beſagt, daß in der am 7. April zu Ende ge⸗ 
gangenen Woche fünfengliſche Handels⸗ 
ſchiffe von insgeſamt 7904 Tonnen durch 
deutſche Unterſeeboote in Grund gebohrt worden 
ſind. Nicht eingerechnet ſind fünf kleine 
Schiffe von insgeſamt 914 Tonnen. In 
derſelben Woche ſind in den Häfen Groß⸗ 
britanniens, obwohl Oſtern war, 1234 Dampfer 
ein⸗ und ausgelaufen. 


Keine Verletzung der holländiſchen 
Neutralität durch deutſche 
U-Boote. 


In der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe 
iſt in der letzten Zeit verſucht worden, 
die Holländer aufzuhetzen, indem man 
ihnen klarlegte, daß die deutſchen Unter⸗ 
von Antwerpen aus über die 
territoriale niederlän⸗ 
Gewäſſer ins Meer gebracht werden 


ſeeboote 
durch 
diſche 
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Handelsblaad“ ſchreibt demgegenüber: Die 
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Niederländer brauchen ſich nicht über das beun⸗ 
ruhigen zu laffen, was von der holländiſchen 
Preſſe über das Schleppen deutſcher Unter⸗ 
ſeeboote durch die Schelde von Antwerpen nach 
der See geſagt wird. Der Weg der Unter⸗ 
ſeeboote geht abſolut nicht durch holländiſches 
Gebiet. Es iſt mir möglich, dieſen Weg genan 
anzugeben. Die Boote, die in Hoboken montiert 
werden, fahren nicht die Schelde hinunter. 
ſondern die Schelde hinauf, vorbei an 
Termonde, Wetteren, Melle und Gent. In 
Gent fahren fie durch die Fiſchereiſchleuſe in 
den Verbindungskanal, den Napoleon zwiſchen 
Schelde und Leie anlegen ließ. Sie kommen 
dann in die Leie und dann durch den Genter 
Kanal nach Brügge und von dort geht die 
Fahrt in den neuen Kanal von Brügge nach 
Zeebrügge. | 
Ein Luftangriff. 
Der Dampfer „Ouſel“, 1284 Tonnen, 
von Rotterdam nach Mancheſter unterwegs, 
wurde am 27. März bei dem Galloper Leucht⸗ 
ſchiff gegenüber der Themſemündung von zwei 
deutſchen Flugzeugen angegriffen, die 
aus einer Höhe von 500 Fuß 11 Bomben 


abwarfen. Die Bomben verfehlten das Schiff, 
das Zickzackkurs ſteuerte. 


Deutſche Offiziere aus einem 
englifchen Gefangenenlager 
entkommen. 


Nach der „Morning Poſt“ machte geſtern 
engliſches Militär in den Bergen von Nord⸗ 
wales ausgedehnte Streifzüge, die der Jagd 
auf zwei aus dem Gefangenenlager entkommene 
deutſche Offiziere galten. Auch 800 Poliziſten 
aus London waren zu dem Zwecke aufgeboten, 
da man die Flüchtlinge an Puahon⸗Bahnhof 
der Great Weſternbahn geſehen haben wollte. 
Später wurden der Polizei zwei bei Pen⸗ 
machno geſehene Männer angezeigt. Nach 
anderen Meldungen ſcheinen die Offiziere 
zu Maidenhead im Gaſthaf White Horſe ge⸗ 
nächtigt zu haben, wo ſie angaben, belgiſche 
Flüchtlinge zu ſein. Sie gingen in der Stadt 
ſpazieren und müſſen ſich dann getrennt haben, 
denn es kehrte nur einer zurück. Nach der 
Perſonalbeſchreibung glaubt der Eigentümer des 
Gaſthofes die beiden Flüchtlinge beſtimmt wieder 
zu erkennen. In der ganzen Gegend herrſchte 
große Aufregung wegen des Vorfalles. | 


Eine ruſſiſche Verleumdung. 


Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe⸗ 

quartier wird gemeldet: e u 
Die „Petersburger Telegraphen⸗Agentur“ 

veröffentlicht unterm 4. April folgende Meldung: 


ſchneiden der Zunge ſchrecklich verſtümmelt, 


bedeutenden Import dieſer Ware hinderlich ſind, 
jedoch der Berechtigung nicht entbehren, ſolange 
die exportierenden Staaten, Argentinien, 
Auſtralien und Neu⸗Seeland, keine genügende 
Garantie für aſeptiſche Behandlung des Fleiſches 
und ſanitäre Kontrolle des Schlachtviehs bieten. 
Die Kälte tötet nämlich die Bakterien nicht, 
und gerade die gefährlichſten Krankheitserreger, 
beiſpielsweiſe der Milzbrandbazillus, ſetzen ihr 
großen Widerſtand entgegen; auch manche Pilze 
vermehren ſich auf gefrorenem Fleiſch noch bei 
— 10 Grad, daher iſt eine Hauptvorbedingung 
für die tadelloſe Konſervierung des Fleiſches 
deſſen einwandfreie Beſchaffenheit vor dem Ein⸗ 
frieren. Iſt dieſe nicht verbürgt, ſo muß es 
bei ſeinem Eintreffen im Beſtimmungslande 
unterſucht und zu dieſem Zwecke aufgetaut 
werden. Aber in die durch den Gefrierprozeß 
gelockerten Gewebe können ſehr leicht zerſetzende 
Mikroorganismen eindringen; aufgetautes Fleiſch 
iſt daher nicht haltbar und muß ſchleunigſt 
abgeſetzt und verbraucht werden. Durch ſolche 
Unzuträglichkeiten wird die bisher verbreitete 
Zurückhaltung des Publikums gegen das Gefrier⸗ 
fleiſch genügend erklärt. Unberechtigt ſind aber 
die Vorurteile gegen ſeinen Geſchmack und 
Nährwert; vielmehr wird nach dem Gutachten 
von hervorragenden Phyſiologen wie Schottelius, 
Roſenthal, Abderhalden, Kruſe und Zuntz keiner 
von dieſen beiden beeinträchtigt, ſobald das 
Gefrieren und Auftauen ſachgemäß und allmählich 
gehandhabt wird. Auch die kürzlich vorgenom⸗ 
menen Unterſuchungen, die im Auftrage des 
Kriegsminiſteriums an der Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Akademie ausgeführt worden ſind, ergaben 
ähnliche günſtige Reſultate, ſie ſtellten ſogar in 
aufgetautem Fleiſch einen größeren Gehalt an 
wertvollen Beſtandteilen feſt, als in friſchem, 
und betonten, daß nur bei plötzlichem Auftauen 
der berüchtigte fade Geſchmack auftrete. 

Somit braucht die Bevölkerung dem Ge⸗ 
frierfleiſch kein Mißtrauen entgegenzubringen. 


| 
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| laffen ſich aus der Tatſache erkennen, daß ein 


Kleines Feuilleton. 
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ſtehen. 


Die Vorteile, 


die dieſe 
methode für die 


Truppenverpflegung bietet, 


Konſervierungs⸗ 


Kühlwagen von der Größe eines gewöhnlichen 
Waggons, der 12 lebende Ochſen befördern 
könnte, das Fleiſch von 67 Rindern, 350 
Schweinen oder 694 Schafen, im ganzen durch⸗ 
ſchnittlich 30 000 Rationen an die Front ſchafft. 
Nicht umſonſt haben daher die Franzoſen, die 
den Wert des Gefrierfleiſches für die Truppen⸗ 
verpflegung bereits in ihren Manövern erprobt 
haben, anläßlich des Krieges den darauf 
ruhenden Importzoll aufgehoben. Daß aber 
ſein Genuß auch verwöhntere Anſprüche zu be⸗ 
friedigen vermag, erſieht man daraus, daß bei 
dem Feſtmahle, welches der Internationale Ver⸗ 
ein für Kälteweſen vor zwei Jahren feinem Al? 
meiſter Tellier gab, ſämtliche Speiſen, auch die 
Fleiſchgerichte, aus durchweg im Kälteverfahren 
konſervierten Nahrungsmitteln bereitet worde 


Wer iſt der Träger der Geſchichte? 


Dieſe Frage ſucht Profeſſor Dr. Theobald Ziegler 
zu beant 
Der Ein⸗ 
Schicksale; 
Das Volk 


in den neueſten „Grenzbote n“ 
worten. Individuen oder Maffe? 
zelne oder Völker? 


1 0 Menſchen oder 
Hindenburg oder 


Deutſchland? 


die durch 


weil er ſich geweigert hat, militäriſche Ge⸗ 
heimniſſe zu verraten. Der Generaliſſimus 
verlieh ihm das Großkreuz des Sankt⸗Georg⸗ 
Ordens, beförderte ihn und ſprach ihm per⸗ 
ſönlich ſeinen Dank aus. Der Soldat wurde 
auch dem Zaren zur weiteren Belohnung 
vorgeſchlagenn 
Die Nachricht von der Verſtümmelung des 
ruſſiſchen Soldaten ifi ſebſtverſtändlicherlogen; 
ſie iſt eine niederträchtige 
offenſichtlich dazu beſtimmt, unſere die Gebote 
des Völkerrechts und der Menſchlichkeit gleicher⸗ 
maßen beobachtende Kriegführung in den Augen 
des neutralen Auslandes herabzuſetzen und 


deſſen Aufmerkſamkeit von den Greueltaten ab⸗ 


zulenken, deren ſich die ruſſiſche Soldateska ge⸗ 
wohnheitsmäßig ſchuldig macht. 
Amerikas Unzufriedenheit 
mit England. 
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant 


Verleumdung, 


Deut 


Aus 


Die deutſchen Truppen in den 
Karpathen. 


Mit denſelben treuherzigen Liedern, — fehreibt 
die „Boff. Ztg. — mit denen fie in Belgien, 


aller Welt. 
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in Frankreich und in Polen eingezogen ſind, 


kommen unſere Regimenter und Erſatzmann⸗ 
ſchaften in die kleinen ungariſchen Städte herein⸗ 
marſchiert und bringen außer ihrem ſchweren 
Gepäck ein großes, unverlierbares Stück Heimat 
mit in die Karpathenwelt. Die Menſchen haben 
gewechſelt, viele ſind vor dieſen neuen Ankömm⸗ 
lingen für immer dahingegangen, aber das 
deutſche Heer iſt dasſelbe geblieben: ſtarke, ge⸗ 


| 815 fröhlich gelaunte Männer in Reih und 


lied, die meiſten mit einem ſolchen Ueberſchuß 
an Friſche und. Munterkeit, daß auch die 
zarteren Jugendlichen und die ernſten und ſtillen 


entnimmt der „Times“ eine Meldung aus Vertreter eines älteren Jahrgangs davon fort⸗ 


Waſhington: „„ 

Die amerikaniſche Regierung kann die eng⸗ 
liſche Forderungen nicht gutheißen, 
daß neutrale Verſchiffungen nach neutralen 
Häfen nach Gutdünken ſollen verhindert werden 
zönnen, wenn die Ladungen im Verdacht ſtehen, 


für den Feind beſtimmt zu ſein. Um weitere 


Zwiſtigkeiten zu vermeiden, muß England in 
dieſem Punkte nachgeben, was aber rein theo- 
retiſch geſchehen kann. England kann, wenn 
notwendig, die Liſte der unbedingten Konter⸗ 
bande ausdehnen, denn Rechtsurteile während 
des amerikaniſchen Bürgerkrieges, die ſich auf 
die unrechtmäßige Anwendung der Lehre von 
der fortgeſetzten Reiſe auf Nichtkonterbande be⸗ 
ziehen, laſſen ihre Anwendung auf die unbe⸗ 
dingte Konterbande zu. 
übergeht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten nur ſchwächlich Verwahrung 


einlegen werden. Wenn aber England auf der 


Wenn England hierzu 


Beſchlagnahme von Ladungen, die keine Konter⸗ 


bande und nach neutralen Häfen beſtimmt 
find, beſteht, fo wird ein ſcharfer Eins 
ſpruch erfolgen, und wahrſcheinlich wird 
eine Bewegung folgen, die darin eine 
Verletzung amerikaniſcher Rechte 
erblickt, und welche die deutſchen Agitatoren ſehr 
gut zum Nachteil des britiſchen Anſehens aus⸗ 
beuten könnten. Ein ſolcher Kompromiß würde 
natürlich keine Anwendung auf die deutſche Aus⸗ 


fuhr finden, aber man hofft noch, daß in der 
bſtoffe 


Angelegenheit der deutſchen Far 
ein Ausgleich getroffen werden kann. 
General Pau iſt zufrieden. 


General Pau ſagte einem Mitarbeiter des 
„Giornale d'Italia“, er habe in Petersburg, 


Athen, Niſch und Sofia die größte Herzlichkeit, 


in Bukareſt und Rom eine wahrhaft brüderliche 
Aufnahme gefunden. Offenbar ſei in Rumänien 
und Italien das reinſte lateiniſche Blut. Als 


Leute und rufen es ſich zu: 


Fremde. Wen er auch anredet, er vernimmt 


zunächſt nur unverſtändliche Laute. Hat er fi |. 


geriſſen werden. In ihren feſten Schritten 


kündigt ſich ein mannhaftes Selbſtbewußtſein 
an. Sie wiſſen, zu welcher ritterlichen Sendung 
ſie berufen ſind, nämlich ihr Leben einzuſetzen 
für die Befreiung der dem Deutſchen Reiche 
verbündeten Monarchie. Und an den Fenſtern 
und vor den Türen der Häuſer ſtehen die 
a g t: Die Deutſchen 
kommen! Kaiſer Wilhelm ſchickt uns ſeine 
Deutſchen n en aa 


Das Leben in der Truppe, das gemeinſame | 


kameradſchaftliche Auftreten erleichtert es dem 
Soldaten, ſich überall zurechtzufinden und in die 
neuen Verhältniſſe ebenſoviel von ſeinen heimi⸗ 
ſchen Gewohnheiten hineinzutragen, wie er von 
ihnen annimmt. Auch in der fremdeſten Fremde. 
Und dieſes öſtliche Karpathenland iſt für den 
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anſpruchsvoll, unbeholfen, mit ſchle 
und albernen Verzierungen aus 
ſprache der entlegenſten Stile. 
Auf der breiten, kaum gepflasterten und des⸗ 
halb meiſtens aufgeweichten Marktſtraße wimmelt 
es von den wunderlichſten Geſtalten. Man 
glaubt zuerſt eine Herde von Fabeltieren zu 
ſehen. Das ſind die Ruthenen, die in ihren 
ſchmutzig⸗weißen Ziegenfellen aus den Dörfern 
hereinkommen und langſam ausſuchend von 
einem Krämerladen zum andern, von einer Ver⸗ 
kaufsbude vor die andere treten. Den Männern 
fällt aus ihrer Pelzmütze das Haar lang in den 
acken, fie ſehen dürftig und ausgemergelt aus. 
Die Weiber ſcheinen ſelbſtändiger und energiſcher: 


über dem Ziegenfell eine große ſchwere Kiepe, 


deutſchen Soldaten zwar Freundesland, oder doch 


mit aller Liſt und Kunſt der Zeichenſprache zu 
dem Verſtändnis einzelner Wörter durch⸗ 


gekundſchaftet, ſo muß er beim nächſten Laden 


wieder umlernen, denn der eine ſpricht nur 


ungariſch, der andere nur rutheniſch. Aber es 
gibt einen Vermittler, ſoviel hat er bald heraus. 


Das ſind die Juden, die in der Stadt die 


der Journaliſt, der mit vielen deutſchen Kriegs- 


gefangenen in Frankreich geſprochen hatte, ihre 
allgemeine unerſchütterliche Siegeszuverſicht er⸗ 
wähnte, verſetzte Pau mit Nachdruck: „Ich 
ſpreche vor Journaliſten nur über das, was ich 
genau weiß, alſo nichts über die Kriegsdauer, 
über die Ausſichten der Dardanellenaktion und 
dergleichen, aber der Triumph Frankreichs und 
feiner Verbündeten ift fier” 


— ä 
— —— — — ua 


In der griechiſchen Ge⸗ 
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braucht große Helden. 


ſchichte haben wir mehr ſcharfumriſſene 
Charakterköpfe im Mittelpunkt als in der 


römiſchen, hinter der faßt 700 Jahre der große 
Ber des Staates ſteht. Das Mittelalter hat 
ſeine Ritter, ſeine Mönche; aber dieſe tragen 
Viſiere und Kapuzen vor ihrem Antlitz. Die 


Geſchichte geht auch ohne ſolche Großen wie 


ch II. weiter und iſt ſchon 
darum Volksgeſchichte. Was aber ift Pfycho⸗ 
logie einer Geſamtheit, einer Maſſe? Die 
Summe der ſie zuſammenſetzenden Atome, ein 
Sammelname für Individuen? Oder iſt die 
Volksſeele eine Einheit, die einheitliche Ge⸗ 
danken, Gefühle, Willensimpulſe 
wir an den modernen Begriff der Maſſenſug⸗ 
eſtion denken | 0 
Wirkung einer ſolchen vor Augen ſehen, oder 
wenn wir an den eben erlebten unvergeßlichen 


Abälard und Friedri 


entlich! — zu deutſchen 


Mehrheit der Bevölkerung bilden und als 
gewandte Dolmetſcher den Handel und Wandel 
in allen Sprachen beherrſchen — unvergeßliche 


Charakterköpfe, vom Johannes bis Iſcharioth, 


angetan mit Kaftan und Schabbesdeckel, und 
Knabe wie Greis mit der langgedrehten Locke 
vor dem Ohre herunter. Mit ihnen handeln 
unſere Soldaten wie die erfahrenſten Geſchäfts⸗ 
leute, durch die Not des Krieges hinreichend 
pewibigt, fig ach jeben eis vorfójneiben u 
affen. = 


Das Bild einer ſolchen Heinen Stadt iſt bald 
gekennzeichnet. Eine übermäßig breite, ausge⸗ 


buchtete alte Hauptſtraße, auf der ſich der Trödel⸗ 


markt abſpielt und wo die ländliche Bevölkerung 
zum Einkauf zuſammenſtrömt. In ſie einmün⸗ 


durchſchnitten von der ſchnurgeraden Bahnhofs⸗ 


ſtraße. Ueberall hat ſich der Typus des nies 
drigen einſtöckigen Hauſes bewahrt, mit derſelben 


Erſcheinung, die ſich in der ganzen Welt wieder⸗ 
holt: die alten Gebäude beſcheiden, einfach, an⸗ 
ſtändig, von guten Verhältniſſen; die neuen 


I man alfo der Lüge und Verleumdung 


und mit Staatsbewußtſein erfüllen wird. 


N 


Frauen- und Männerüberſchuß in den 


hat? Wenn 


kriegführenden Ländern. Durchweg werden 


in der ganzen Welt mehr Knaben als Mädchen 
geboren; denn auf 100 Mädchengeburten 


Staatsbürgern machen 


‘ 


| 
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die bloßen Beine in plumpen 5 
gehen ſie ganz tatkräftig auf ihr Ziel los und 
beſorgen ihren Hausbedarf unter Lachen und 
Geſchwätz. Männer und Weiber tragen an 
ihren Kleidern und Mänteln allerlei bäuriſchen 
Metallſchmuck und ſchöne farbige Stickereien, 
auch ſehr ausdrucksvolle bunte Säume und Be⸗ 
ſätze. Aber die ſtädtiſchen Trödler bieten ihnen 
zu billigen Preiſen die übelſte Fabrikware an, 
triviale Stickmuſter, unechte Blechbroſchen und 
Glasperlen, und wir befürchten, die betrogenen 
Landbewohner laſſen ſich mit ihnen auf einen 
kümmerlichen Tauſchhandel ein. 

Mitten auf dieſem öſtlichen Theater bummeln 
unſere Feldgrauen mit der Gemütsruhe eines 
Weltreiſenden herum und genießen die Freuden 
des fremdartigen Städtchens, ſolange ſie dauern. 
Bald heißt es weitermarſchieren in die arm⸗ 
ſeligen Dörfer, in denen kein Laden und keine 
Gaſtwirlſchaf iſt, und über die Dörfer hinaus 
in die Einſamkeiten des Waldgebirges, wo es, 
ohne Uebertreibung, noch Wölfe und zuweilen 


auch Bären gibt. Morgen muß ich fort von 


hier, zum Städtchen hinaus — und wer ae 

wann ge Stadt, ob ich jemals eine Stadt 

wiederſehen werde! W . 
In der Heimat, in der Heimat 


Eine Verleumdung Deutſchlands 
unter dem Deckmantel der Religion. 


Vor einigen Wochen wurde in Paris ein 
katholiſcher Bund für franzöſiſche 
Werbearbeit bei den Neutralen 
gegründet. Den Ehrenvorſitz übernahmen die 
Erzbiſchöfe Amette von Paris, Luçon von Reims 
und der Rektor der katholiſchen Univerſität von 
Paris Baudrillart. Ein aus gegen 40 Mit⸗ 


glieder beſtehender Ausſchuß übernahm die 


Organiſation der Werbearbeit. Als das erſte 


Ergebnis ſeiner Tätigkeit wird, wie die Kölniſche 


Zeitung meldet, nun demnächſt ein in ſechs 
Sprachen verfaßtes Werk über „den deut⸗ 
ſchen Krieg und die katholiſche 
Kirche“ in die Welt gehen. Der Pater 
Dudon hat davon die Einleitung über „die 
chriſtlichen Kriegsgeſetze“, Georges Goyan ein 
Kapitel über „die antikatholiſche Rolle Deutſch⸗ 
lands“, der Biſchof Roy von Alinda, General⸗ 


oberer der Väter vom Heiligen Geiſt, ein 
dend und von ihr abzweigend ein ziemlich andres über „die katholiſche Rolle Frankreichs“ 
einfaches Netz kleinerer Gaſſen, gekreuzt und 
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geſchrieben. Der Chefredakteur des Univers, 
Francois Veuillott, beleuchtet von neuem die 
von den Deutſchen „gegen die Geiſtlichen und 
Kirchen in Belgien und Frankreich begangenen 
Attentate“. Natürlich wird dem Werke auch 
eine Anzahl Illuſtrationen und „photographiſche 
Dokumente“ zur „Beleuchtung der deut» 
ſchen Greuel“ beigegeben ſein. So wird 


Ueberwiegen der Frauen in Großbritannien 


hervor. Dort wurde nämlich nach der Volks⸗ 


zählung vom Jahre 1911 ein Ueberſchuß an 
Frauen von 1,330,899 ermittelt. Wenn nun 
auch die Engländer aus weiſer Vorſicht nicht 
ſoviel Männer verlieren wie ihre Verbündeten, 
ſo wird doch auch dort die nächſte Volkszählung 


kommen im Durchſchnitt ungefähr 105 Knaben⸗ ein weiteres Anſteigen des Frauenüberſchuſſes 


geburten. Bedingt durch größere Berufsgefahren zeigen. Serbien (und Montenegro, über das aber 


und auch weil bei den Männern Ausſchweifungen keine Bevölkerungsſtatiſtik vorliegt) dürfte das 


wie ſtarker Alkoholgenuß uſw. weit mehr- hers 
vortreten als bei den Frauen, zeigt das männ⸗ 
liche Geſchlecht eine größere Sterblichkeit als 


das weibliche. Da außerdem die Auswanderung 
von Männern größer iſt als die der Frauen, 


ſehen wir faſt in allen europäiſchen Ländern, 


und in den Kreuzzügen die 


Sturm der Begeiſterung unſeres Volles in den 


Mobilmachungstagen denken oder an die Leicht⸗ 
elänbinfeit Es der Kritiſchſten unter uns bei 
der falſchen Nachricht von der Einnahme Bel⸗ 
iorta, fo ift dieſer Geſamtgeiſt doch etwas 
anderes als eine Summe, iſt etwas Greifbares, 
die Maſſe als ſolche wirkende Kraft 

d eine die de u 
bewegende einheitliche Idee. Und dabei zeigt 
Volk, das der Träger der Geſchichte iſt? Nicht 
Raff engefühl und Stammesbewußtſein, das ver⸗ 
liert ſich vielfach im Dunkeln; nicht der Heimat⸗ 


+ 


boden — der kann bleiben, auch wenn ein Stück 


geſchoben wird; f 8 $ PERA 
ala an die dreiſprachige Schweiz, auch nicht 
die Gemeinſamkeit der Zwecke — fie hat auch 
eine Aktiengeſellſchaft — ſondern lediglich das 
gemeinſame geſchichtliche Erleben, das in 
zweihundertjähriger 1 5 
9 0 et die Elſaß⸗Lothringer zu 
Franzoſen gemacht hat und durch das dieſer 
Krieg an ſeinem 


Maſſe als ſolche beherrſchende und 


Zugehörigkeit zum großen 


ſiegreichen Ende fie — Hoff- rechnet werden. 


in der Hauptſache die Balkanſtaaten ausge⸗ 


nommen, ein Ueberwiegen der Frauenbevölkerung. 


Der jetzige Krieg mit ſeinen ſtarken Verluſten 
an Männern wird dieſen Frauenüberſchuß in 


den folgenden Jahren wieder erhöhen. Was 
Deutſchland angeht, ſo zeigte ſich im letzten 
Jahrzehnt, wohl hauptſächlich herbeigeführt durch 
die Verminderung der Auswanderung und durch 


den erhöhten Schutz der ſozialen Geſetze eine 


Abnahme dieſer Erſcheinung. Immerhin hatten 


wir nach der letzten Volkszählung noch ein nicht 


alſo einen Ueberſchuß von 845,661 Angehörigen 
des weiblichen Geſchlechts hatten. | 
des Verluſtes im jebigen Kriege muß damit 
gerechnet werden, daß der Frauenüberſchuß 
wieder auf weit über eine Million anſteigt. 


In Rußland betrug nach einer allerdings auf. 


das Jahr 1897 zurückgehenden Volkszählung 
der Frauenüberſchuß 685,825 Perſonen. Be 
den rieſigen Verluſten, die Rußland in dieſem 
Kriege erleidet, muß dort mit dem Anwachſen 


eines ſehr ſtarken Ueberſchuſſes an Frauen ge⸗ 


Beſonders ſtark tritt das 


unbedeutendes 1 2 040 1065 en . 335 | 
ſich ein ei iges elſpiel: was macht ein völkerung. Den 32,040,166 Angehörigen des 
gehörige des weiblichen gegenüber, ſo daß wir 

on wie Elſaß von einem Volk zum anderen 
i N nicht die Sprache — man | 


Infolge ſchaft Artois erfreut ſich ſ 


| 


| 


einzige kriegführende Land fem, das einen 
Männerüberſchuß hat. Dieſer betrug nach der 


letzten Volkszählung 95,321 Perſonen. Nach den 


furchtbaren Verluſten, die gerade Serbien in 
en vorhergegangenen und im jetzigen Kriege 
hatte, — nach der a Zuſammenſtellung 


beträgt der ſerbiſche Verluſt bis Anfang Fe⸗ 
bruar allein an 87,000 — iſt ſicherlich ſchon 


heute der Männerüberſchuß in einen Frauen⸗ 
überſchuß umgewandelt worden. Belgien hatte 


nach der letzten Zählung einen Ueberſchuß von. 


43,880 weiblichen Perſonen; auch dort muß mit 
einem weiteren ſtarken Anwachſen des Fra uen⸗ 
überſchuſſes gerechnet werden. Ihr Verluſt an 
Toten betrug 71,500. In Oeſterreich⸗Ungarn 
und in Frankreich ſind in den letzten Jahren 
ſtatiſtiſche Aufzeichnungen über das Verhältnis 
zwiſchen der Zahl der männlichen Bevölkerung 
nicht bekannt worden. 


ok. Béthune in der Kriegsgeſchichte 
Die Stadt Bethune in der franzöſiſchen Graf⸗ 
on deshalb eines 
gewiſſen Ruhms, weil in ihr einſt die nach der 
Grafſchaft noch heute „arteſiſche“ benannten 
Brunnen erfunden ſein ſollen. Und ſolche Brun⸗ 
nen haben bekanntlich, beſonders in waſſerarmen 
Gegenden, auch eine derartige militäriſche Be⸗ 
deutung, daß kriegeriſche Unternehmungen ohne 
ihre Hilfe überhaupt nicht ausgeführt werden 
können. Vom kriegsgeſchichtlichen Standpunkt 
ift Béthune aber auch als alte, mehrfach bela⸗ 
gerte Feſtung berühmt genug. Sie liegt weft 


ten Dächern 
er Formen⸗ 


—— . ꝗR—ä————— 7 = 


nordweſtlich einer 
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geführt. Dem weſtlichen Belagerer, v. d. S 
lenburg, gelang es endlich, die Feſtung ſturmreif 


Deutſchland jetzt auch noch unter dem 
mantel d 


breitung zu geben ſuchen, und ſpannt die 


gegen 
De 
ihr bei den Katholiken der 
Nachdruck zu geben. 


| Vatikan und Dreiverband. = | 
Aus vatikaniſchen Kreiſen erhält der „Baye⸗ 


neutralen Länder 


riſche Kurier“ einen längeren politiſchen Ueber- 
blick über „Der Heilige politiſchen Uel 


i Stuhl und der Melt: 
krieg.“ Aus dieſen Informationen feien einige 
bemerkenswerte Stellen hervorgehoben. So heißt 
es über Frankreich: „In Frankreich iſt im 
allgemeinen nicht die Regierung — das muß 
zu ihrer „Ehre“ geſagt werden —, welche ſich 
dem Vatikan genähert hat. Im Gegenteil, es 
iſt Tatſache, daß ſie ihre ablehnende feindliche 
Haltung gegen den Heiligen Stuhl ſo weit treibt, 
daß fie, was bisher gänzlich unbekannt ift, die 
Auslieferung der bei franzöſiſchen Banken depo⸗ 
nierten Gelder desſelben verweigert. Sie 
hat auch durch wiederholte Erlaſſe jede Pro⸗ 
paganda religiöſer Art in den Spitä⸗ 
lern verboten. Und wenn ein katholiſcher 
Prieſter ſich einem verwundeten oder ſterbenden 
Soldaten nähern will, ſo muß er vorher eine 
ſchriftliche Eingabe machen“. Ueber Ser⸗ 
bien ſagt jener Korreſpondent: „Der Konkor⸗ 
datsvertrag iſt von König Peter noch nicht un⸗ 
terzeichnet. Es hieß, daß Herr Gavrilowitſch, 
bisher Geſandter in Cetinje, zum ſerbiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Vatikan ernannt werden ſolle. 
Derartigen Ernennungen pflegen nach interna⸗ 
tionalem Brauch Verhandlungen vorherzugehen, 
ob die ln Perſönlichkeit genehm fei. Von 
ſolchen Verhandlungen hat Serbien Abſtand 
genommen, nicht aber der Vatikan. Man ließ 
wiſſen, daß man den Herrn Geſandten nicht 
anerkenne, worauf Herr Gavrilowitſch die Er⸗ 
nennung dankend ablehnte und ſeiner Regierung 
erklärte, er bleibe lieber in Cetinje.“ 

„Bei Berückſichtigung dieſer Umſtände im 
Verhältnis zu den verſchiedenen Staaten“ — ſo 
ſchließt der politiſche Ueberblick — „ſei es er⸗ 


klärlich, daß der Vatikan fih recht wenig beeilen 


werde, ſich auf den Standpunkt des Dreiver⸗ 
bandes zu ſtellen. Jüngſt habe der Papſt beim 
Empfange des neuen belgiſchen Geſandten, der 
vor acht Tagen ſein Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reichte, a ein Beiſpiel gegeben. Der Ge⸗ 
ſandte hielt beim Empfange eine Anſprache, die 
man wenigſtens als ein wenig taktlos bezeichnen 
muß, die aber ſicherlich einen wichtigen Pro⸗ 
grammpunkt in der zu re Tätigkeit des 
Geſandten bilden ſollte. Sie beſtand in einer 
Aufzählung der „Greueltaten“ der Deutſchen in 
Belgien, und zwar in der Erwartung, der Papſt 
werde dadurch gezwungen ſein, ein ausgeſproche⸗ 
nermaßen gegen die Deutſchen gerichtetes Urteil 
zu äußern. Dieſe Erwartung ſchlug voll⸗ 
kommen fehl, denn Benedikt XV hieß Herrn 
van Heuvel herzlich willkommen, wie es ſich für 
einen Mann von ſeiner Vergangenheit und ſeinen 
Verdienſten gebührt, er bedauerte das Los Bel⸗ 
giens und vertröſtete das Land auf die Zeit des 
Friedens. Es läßt ſich aber nicht ſagen, daß 
der Beginn der diplomatiſchen Tätigkeit des 
Herrn Geſandten ſehr glücklich ſei.“ en 
„Die wunderhaftige Mafchine 
| Rufland“, 10 
„Matin“ vom 1. April ſchreibt: 1 agai 

Frankreich ſtellt ſich die ruſſiſche Armee als 
eine elementare Maſſe von 8 bis 10 Millionen 
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Verbindungslinie Lille Arras 


und iſt ein Eiſenbahnknotenpunkt, der auch im 
gegenwärtigen Kriege Bedeutung gewinnen kann. 
Eine Schlacht bei Béthune wurde 1487 ge- 
ſchlagen, in der Philipp von Kleve von den 


Franzoſen beſiegt wurde. Zwei frühere Bela⸗ 
gerungen (1645 und 1710) führten zur Einnahme 
der Feſtung. Die von 1710 iſt in der Geſchichte 
der Feſtungskriege beſonders berühmt geworden, 
da fie nicht unter einheitlicher Leitung ſtand, 
ſondern von zwei Generalen geführt wurde, die 
ſich noch dazu perſönlich recht ſchlecht ſtanden. 
Berühmt auch deshalb, weil es ſich um eine 
durch ein Ueberſchwemmungsgebiet geſchützte 


Feſtung handelte, und aus der Art, wie dieſes 


Schutzmittel damals bekämpft wurde, heute noch 
Lehren gezogen werden können. Die beiden An⸗ 
greifer waren Graf v. d. Schulenburg einerſeits, 


Baron Fagel andererſeits, der Verteidiger war 


der franzöſiſche Generalleutnant Dupuy⸗Vauban. 
Die Belagerung, die vom 15. Juli bis 29. Auguſt 
1710 dauerte, wurde im Weſentlichen v. b. She 

i 


zu machen. Der Sturm wurde in der Nacht 
zum 29. angeſetzt, und als Vauban, dem die 


Munition ausgegangen war, dies merkte, ſchlug 


er Schamade. Und nun ereignete ſich das Ku⸗ 
rioſum, daß Fagel, der andere Angreifer, das 
Feuer nicht einſtellte, ſo daß für ihn an der 


Südfront noch beſonders Schamade geſchlagen 


werden mußte. Am 31. zog die Beſatzung „mit 
Ehren“ ab, wofür der beſondere Ausdruck „Kugel 
im Munde“ übli 


Ehren.“ 


ſatzung wirkli 


wget ch tapfer verteidigter Feſtungen 


er Religion weitere Ber — 


katholiſche Glaubensgemeinſchaft dafür vor, um . 


5 ch war. Dieſer ſtammt von der 

damaligen Kriegsſitte, im Gefecht ſtets einige 
Kugeln im Munde zu haben, um raſcher laden 
du können, war alfo gleichbedeutend mit „Abzug 
mit Waffen, Munition und militäriſchen : 
Ein folder Abzug wurde natürlich nur der Be⸗ 


ê 
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Menſchen vor, die wie eine Lawine über 
Deutſchland und Oeſterreich hinweggehen würde. 
Tatſächlich iſt dieſe Maſſe ſchwer zu handhaben, 
ſchwer mit Vorräten, Waffen, Munition zu ver⸗ 
ſehen. Nur 41 Armeekorps ſtehen auf langer 
Front, aber dieſe verjüngen ſich ſtändig. Die 
ruſſiſche Armee iſt die wundervoll ſt e 
Maſchine, um Deutſche zu töten. Keine Ver⸗ 


luſte ſchwächen ſie, zerbrochene Räder erſetzen 


ſich darin von ſelbſt, ſo daß ſie ununterbrochen 
weiter arbeiten kann. 
Darum iſt die Unruhe über das Zurückgehen 
der Ruſſen in Frankreich durchaus nicht am 
Page. Man muß dies ohne jeden Hinter⸗ 
gedanken als ſtrategiſchen Rückzug be 
trachten. Das iſt das richtige Wort dafür! 
Man hat von der ruſſiſchen Dampfwalze 
geſprochen, die in zwei Monaten am Herzen 
Preußens angelangt wäre. Auf dieſe Illuſion 
muß man verzichten. Es gibt gewiſſe Un⸗ 


möglichkeiten, vor denen man ſich beugen muß. 


„Rußland verfügt nur über ein ungenügendes 
Eiſenbahn⸗ und Straßennetz. Jede begonnene 
Truppenverſchiebung wird vom Gegner ſofort 
erkannt und mit Hilfe ſeines vorzüglichen Grenz⸗ 
eiſenbahnnetzes pariert. Daher war die Zurück⸗ 
legung des Kampffeldes in Polen ein Vorteil 
für die ruſſiſche Armee. Deutſche Siege ebenda 
ändern hieran nichts. 

Es iſt eine prinzipiell bewährte Taktik Ruß⸗ 
lands, den Gegner ins eigene Land zu locken, 
ſie wird auch jetzt Früchte tragen. Sie wurde 
als maßgebend auch für dieſen Feldzug in einer 
Anſprache des Zaren vor dem Winterpalais an⸗ 


gekündigt, als er feierlich erklärte, daß er keinen 
Frieden ſchließen werde, ſolange noch ein feind⸗ 


licher Soldat ruſſiſchen Boden beſchmutze. Der 
Zar erwartete aljo den Feind im Innern, und 
wenn General Samſonow im Auguſt Oſtpreußen 


angriff, ſo geſchah dies, um Frankreich das 
Opfer zu bringen, einen Teil der deutſchen 
Streitkräfte von Paris auf ſich zu ziehen. Das 
tragiſche Telegramm dieſes Generals beweiſt es, 
der die blutige Schlachtbank für ſein Heer, für 


ſich Niederlage und Unehre vor Augen hatte 
und nur auf ausdrücklichen höheren Befehl an⸗ 
riff. Dieſe Armee opferte fih auf dem Altar 
er Ziviliſation. (sio!) Was auch geſchehen 


mag, jeder deutſche Sieg wird nur ein Pyrrhus⸗ 


ſieg ſein, jeder Schritt der Ruſſen rückwärts iſt 


ein Schritt vorwärts zur Vernichtung des 


Deutſchen Reiches! .. . (Afo nur immer tapfer 
rückwärts, meine Herren. — Die Red.) 


Bekanntmachung. 


Vom 1. April 1915 ab erſcheint einmal 
wöchentlich ein „Verordnungsblatt der Kaiſer⸗ 
lich Deutſchen Zivilverwaltung für Polen“ in 
deutſcher und polniſcher Sprache, beſtimmt zur 
Publikation der Verordnungen, Bekanntmachun⸗ 
gen und Anzeigen der Zivilverwaltung, ſowie 
der ihr unterſtellten Behörden. Es ſollen auch 
ſolche öffentliche Anzeigen von Privatperſonen 
und Geſellſchaften Aufnahme finden, deren Pu⸗ 
blikation im Einzelfalle vom Herrn Chef der 


Zivilverwaltung genehmigt wird. Amtliche Ver⸗ 


ordnungen und Bekanntmachungen werden 
koſtenfrei aufgenommen; für die Anzeigen von 


Privatperſonen und der im Intereſſe derſelben 


Leonhard Schrickel. 


@9. Fortſetzung.) 
XV. 


Kilian war feinem Vater die letzten Tage 


gefliſſentlich aus dem Wege gegangen und hatte 
ihm, wenn ſie ſich von ungefähr ſahen oder 


begegneten, keinen Gruß geboten, ja ihn kaum 


mit einem Blicke geſtreift. Frommhold nahm 
es nicht weiter krumm; er wußte, warum der 
Junge mit ihm haderte, und daß es ſeine Zeit 
brauchte, ehe eins mit derlei Dingen fertig 
wurde. Drum hatte er ihn gehen laſſen und 
ſeine Kreiſe nicht geſtört. Ze 

Jetzt aber mußte er ihn ſtellen und... 

Daß es ein ſchwerer, bitterer Verzicht war, 
den er Kilian anſann, daß er etwas ans Leben 
Gewachſenes von ihm forderte, — darüber war 
er mit ſich eins. Und daß der Sohn ſich auf⸗ 
bäumen würde, daß er gegen ihn all ſeine 


Weiberliebe ins Feld werfen und ſeine For⸗ 


derung als Raſerei verſchreien und von ſich 
weiſen würde, darauf war er gleichfalls gefaßt. 
Aber wenn es auch einen Streit koſtete und ein 
erbittertes Ringen zwiſchen Blut und Blut, hier 
gab es kein Zaudern und Schonen mehr. 


Und ſo ging er denn und ſuchte den Sohn. 


Im Pferdeſtall traf er ihn, die Flämen 
ſtriegelnd. Gelaſſen zog er die Tür hinter ſich 
zu und hakte den Riegel ein; trat an das Pferd 
heran, dem Kilian juſt die Mähne kämmte, 
legte ſeinen Arm über den breiten Rücken des 
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Oeutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, 


von Behörden und Gerichten erfolgenden Be⸗ 
kanntmachungen wird eine Gebühr von 30 Pf. 


für die Petitzeile erhoben. 


und Beamten, welche in dem deutſchen Ver⸗ 
waltungsgebiet tätig ſind, ſoll das Verordnungs⸗ 
blatt unentgeltlich zugeſtellt werden. Wünſche 
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auch Privatperſouen gegen Zahlung des Vezugs⸗ 
preiſes, der vierteljährlich 1 Mark 50 Pf. be⸗ 
trägt, das Verordnungsblatt beſtellen. 
Gemeindevorſteher (Wojts) ſowie die Bürger⸗ 
meiſter in den Städten ſind zum Bezuge des 
Verordnungsblattes unter Zahlung des oben 

feſtgeſtellten Abonnementspreiſes verpflichtet. 
Lodz, den 6. April 1915. . 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

von Oppen. 
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X Aus dem | 
Verordnungsblatt der Kaiſerlich 


Deutſchen Verwaltung in Polen. 
6. 


Verordnung 


für das unter Seutjcher Berw altung 
ſtehende Gebiet von Ruſſiſch⸗ Po. en 
betreffend Aufhebung des Moratoriums. 


§ i 

Für das unter deutſcher Verwaltung ſtehende Gebiet 

von Ruſſiſch⸗Polen wird das von der Kaiſerlich Ruſſiſchen 

Regierung erlaſſene Moratorium aufgehoben und durch 

die nachſtehenden Beſtimmungen erſetzt. 
8 2. 


In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, die bei den or⸗ 
dentlichen Gerichten anhängig find oder anhängig werden, 
kann das Prozeßgericht auf Antrag des Beklagten eine mit 
der Verkündigung des Urteils beginnende Zahlungsfriſt 
von längſtens drei Monaten in dem Urteile beſtimmen. 
Die Beſtimmung ift zuläffig, wenn die Lage des Be- 
klagten ſie rechtfertigt und die Zahlungsfriſt dem Kläger 
nicht einen unverhältnismäßigen Nachteil bringt. Sie kann 
für den Geſamtbetrag oder einen Teilbetrag der For⸗ 
derung erfolgen und von der Leiſtung einer nach freiem 
Ermeſſen des Gerichts zu beſtimmenden Sicherheit ab⸗ 
hängig gemacht werden. 

Der Antrag iſt nur zuläſſig, wenn Gegenſtand des 
Rechtsſtreits eine vor dem 31. Juli 1914 entſtandene 
Geldforderung ift. Die tatsächlichen Behauptungen, die 
den Antrag begründen, ſind glaubhaft zu machen. 

| Der Zinfenlauf wird durch die Beſtimmung der 
Zahlungsfriſt nicht berührt. 
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Der Schuldner ift befugt, unter Anerkennung der 
Forderung des Gläubigers dieſen vor das Gericht, vor 
dem der Gläubiger ſeinen allgemeinen Gerichtsſtand 
hat, zur Verhandlung über die Beſtimmung einer Zah⸗ 
lungsfriſt zu laden. In dem auf Antrag des Gläubigers 
zu erlaſſenden Anerkenntnisurteil iſt zugleich über die 
Beſtimmung einer Zahlungsfriſt zu erkennen. Die Vor⸗ 
ſchriften des S 1 find entſprechend anzuwenden. 


2 8 4. 

Das Gericht kann die Vollſtreckung in das Ver⸗ 
mögen des Schuldners auf deſſen Antrag für die Dauer 
von längſtens drei Monaten einſtellen. Die Friſt be⸗ 


£ 
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Schuldner. Die Vorſchriften des § 2 Abſ. 1 Satz 2, 3, 
Abſ. 2 find entſprechend anzuwenden. 

Sit eine Zahlungsfriſt bereits nach den SS 2, 3 be 
ſtimmt worden, jo findet § 4 Abf. 1 keine Anwendung. 


Es 
3% 
Dieſe Verordnung tritt am 1. April 1915 in Kraft. 
Hauptquartier, den 21. März 1915. 
Oberbefehlshaber Oſt. 


„Du wirſt nun wohl an meine Stelle rücken 
müſſen, denn ich bin alt und fertig, und ihr 
ſeid an der Reihe.“ 


Kilian warf ihm, ohne in ſeiner Hantierung 
einzuhalten, einen flüchtigen, argwöhniſchen Sei⸗ 
tenblick zu. ö N 

Vent fing ihn auf und meinte: 


„Du glaubſt nicht dran. Je nun . . Cin- 
mal mußte meine Stunde kommen. Sie kam 
zu früh, — aber was hilft das Wehren. Ich 
kann's nicht mehr allein ermachen; da müßt ihr 
helfen. Du weißt ja, um was es geht.“ 


„Den Fabrikanten zwing ich nicht, das red' 
Dir nicht ein!“ hieß es barſch. 


„Ihn zwingen ſollſt du nicht. Du ſollſt 
das Dorf halten. Du ſollſt den Boden nicht 
verloren gehen laſſen. Mehr ſollſt du nicht. 
Und als ein Vent wirſt Du Leib und Leben in 
die Schanze ſchlagen, wenn es um eine Scholle 
geht. Du weißt was Deine und meine Urväter 
dem Dorf geweſen; was ſie den Bauern 
gegolten; was ſie erkämpft und gewonnen. 
Weißt auch, was ich gewollt und getan, und 
daß ich nichts unverſucht gelaſſen, den Schatz 
an Bauerntum zu bewahren .. Die Heiden- 
linde haben ſie mir entriſſen; die konnte ich nicht 
halten; die ift verloren. .. Doch damit fiel 
nicht alles. Darf nicht alles fallen! Es würgte 
mich im Grabe. Ich habe aufgeboten, was 

mir das Leben gelaſſen. Nun Du. Stell Du 
[Dich und tu, was ich getan und alle die 
Biet ihnen die Stirn und 


Unſern vor uns. 
wirf ſie zurück, wenn ſie vorprallen, die Land⸗ 


hungrigen, und opfere, was Du zu opfern haſt, 
wenn nun einmal Opfer fallen müſſen, ſoll die 
Denk, daß das ganze 
Volk auf Deine Ehrlichkeit und Treue baut: 


| Scholle erhalten bleiben. 


Den Militär- und Zivilbehörden, Gerichten 


um Ueberweiſung von Freiexemplaren ſind in 
meinem Bureau anzubringen. Daſelbſt können 


ginnt mit der Bekanntmachung des Beſchluſſes an den 
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den 11. April 1915. | 

| Codzer 
Angelegenheiten. 

Lodz, den 11. April. 


Sonntagsbetrachtung. 


h. 20, 24—29. Mein Herr und 
mein Gott! Selig find, die nicht ſehen 
und doch glauben! ; 


Der heutige Sonntag trägt noch ganz öfter- 
lichen Cheraller bildet den feſtlichen Abſchluß 
der Oſterwoche. Oſtergeſchichten, Oſterworte ſind 
es darum auch, die an demſelben der Gemeinde 
noch einmal geboten werden. Insbeſondere er- 

zählt uns das alte Evangelium dieſes Sonntags 
von den beiden erſten Erſcheinungen des Auf- 
erſtandenen im Kreiſe ſeiner Jünger, und zwar 
in ſeiner zweiten Hälfte, die wir heute mit 
Recht zunächſt betrachten, von der zweiten dieſer 
Erſcheinungen, von der Erſcheinung am Sonn⸗ 
tag nach Oſtern. 
Dieſe zweite Erſcheinung galt ſonderlich dem 
Thomas, der nicht hatte glauben wollen der 
Verſicherung feiner Mitapoſtel, daß fie den 
Herrn geſehen, ſondern ſelbſt mit feinen Augen 
hatte ſehen und mit ſeinen Händen fühlen 
wollen, bevor er glaubte. Ihm, dem Ungläu⸗ 
bigen, will der Herr ſeine Zweifel nehmen; 
auch ihn will er zum Glauben bringen an ihn, 
den Auferſtandenen. Dazu läßt er ihn zwar 
zunächſt ſich abplagen mit ſeinen Zweifeln und 
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ſeiner Traucigkeit; aber als der Zweifler ſelbſt 


ſieht, daß er auf dieſem Wege nur immer weiter 
| und weiter ſich verrennt und in der Einſamkeit 
nur immer trauriger wird, und deshalb wieder 


| die Gemeinſchaft der Gläubigen ſucht, da läßt 
ih 


ihn der Herr auch ſchnell finden, was er ſo 


ſehnlich ſuchte. Wieder tritt er trotz der ver⸗ 

ſchloſſenen Türen in die Mitte ſeiner Jünger, 
| wieder grüßt er fie mit ſeinem Friedensgruße, 

und dann wendet er ſich an Thomas ſelbſt und 
| heißt ihn feinen Finger in feine Wundenmale 
und ſeine Hand in ſeine Seite legen, erfüllt 
alſo in großer Herablaſſung die Bedingungen, 
die Thomas in dem Trotze ſeines Unglaubens 
geſtellt, und fordert ihn auf, nicht ungläubig 
ſondern gläubig zu ſein. Als aber Thomas 
ihm zu Füßen ſinkt mit dem anbetenden Be⸗ 
kenntnis: „Mein Herr und mein Gott!“ da 
nimmt er dieſe Huldigung wohl an, aber ſetzt 
doch, ihn um ſeines langen Unglaubens willen 
ſtrafend, gleich hinzu: „Dieweil du mich ge⸗ 
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die nicht ſehen und doch glauben!“ und zeigt 
damit den Weg, den er, den alle Jünger fortan 
zu gehen haben. f 


Auch wir ſind auf dieſen Weg gewieſen. 
Auch wir ſollen, ohne zu ſehen, glauben, ſollen 
glauben denen, die ihn geſehen nach feiner 
Auferſtehung. Denn nicht aufs Sehen und auch 
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nicht aufs Fühlen unſeres Herzens find wir 


gewieſen; wer fih auf fein Herz verläßt wie 
Thomas, der iſt ein Narr und hat es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben, wenn er auch in der fröhlichen 
Oſterzeit traurig feine Straße zieht. Daß es 
uns nicht ſo gehe, ſo laßt uns früher wie er 
folgen dem Worte des Herrn: Selig ſind, die 
nicht ſehen und doch glauben. 
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Tages vor Dich treten kann 
vor Dich treten wird, zu fragen: ‚wo haft Du 

das Land hin, das heilige Stück Muttererde, 
das uns zu nähren beſtimmt geweſen? Wo 
| haft Du das Alleigen, das wir Dir anvertraut, 
damit Du es verwalteteſt und ſchützteſt, und 
ohne das wir zum Hungertode, zu elendem 
Siechtum verdammt ſind?“ Denk immer daran 


5 vergiß nicht, daß die Vents es geweſen 


daß es eines 


ſeit Jahrhunderten, die allen voran ihre Pflicht 
getan und die nun, wo die Heidenlinde mit 
oder ohne ihre Schuld gefallen iſt, erſt recht 
Schutz und Führer, Vorbild und Vorkämpfer 
der Dorfmannſchaft ſein müſſen, Kilian. 
Drum ... ſtell einen Vent auch hinter Dich, 
der nach Dir weiterſchafft und weiterſorgt und 
dafür einſteht, daß unſer Boden nicht verwaiſt 
und eine neue Linde treibt fürs kommende 
Jahrtauſend.“ 


Dazu ſchwieg Kilian vorerſt, hielt die Zähne 
aufeinander, krauſte die Brauen und ſchaute 
gar finſter drein. Schließlich mußte er aber 
doch eine Antwort geben, und ſo knurrte er ab⸗ 
weiſend und mürriſch. . 


„Was ſagſt Du mir das 
Du's Ludwig nicht?“ 


„Der künftige Bürgermeiſter und Bauern⸗ 
führer muß auf dem Hofe geboren werden, 
nicht in der Schulſtube; muß auf dem 
aufwachſen, nicht auf der Schulmeiſterdiele.“ 


„Zum Henker auch! Warum denn über- 
fag die ganze langatmige Geſchichte he?” 


alles? Was ſagſt 


frug er grob, von ſeinem Geſchäft laſſend, und 
drohte förmlich ſeinen Vater mit den ſcharfen 
Blicken an. Der aber blieb gelaſſen und er⸗ 
widerte ruhig und ernſt: 


— 
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bleiben. Du tötet Bärbe, wenn Du fie Mutter 
werden läßt.“ N N eee 


ſehen haſt, Thomas, ſo glaubſt du; ſelig ſind, 


und 


Hofe 


„Dein Weib iſt kinderlos — und muß es 


— r. 62 
Die Beſchützer unferer Wälder 
| und Gärten. E 
Es iſt allgemein anerkannt, daß das 


wirkſamſte Schutzmittel zum Kampfe mit der 
Verbreitung der ſchädlichen Käfer in den Wäl⸗ 
dern, Gärten und Feldern das Aufftellen von 
künſtlichen Brutkäſten für die Inſekten freſſenden 
Vögel (Specht, Star, Meiſe, Wendehals, Fliegen⸗ 
ſchnäpper) ift, die, wie angeſtellte Beobachtungen 
ergeben haben, im Laufe eines Tages hundert⸗ 
taufende von Würmern vertilgen. 


i star — 
| Nach mehrfachen Bemühungen tjt es der 


| Settion zur Verbreitung künſtlicher Niſtkäſten 
f 
| 


beim Baumſchutz⸗Verein gelungen, im „Zivolt 


Park in Ruda⸗Pabianicka und anderen Gärten : 
der Vorſtädte Stare anzuſiedeln, die alljährlich 
zu ihren Neſtern zurückkehren. 3 8 

Angeſichts der bevorſtehenden Ankunft von 
Staren wäre es angebracht, wenn die Gartens - 
und Parkbeſitzer die nötige Anzahl Starkäſten 
anbringen wollten, unſomehr als das Abholzen 
der Wälder bei Lodz und der Bäume an den 
Wegen dieſe nützlichen Vögel der Möglichkeit 
beraubt, ihre Brutſtätten anzulegen. Ms k 
Die Käſten können, mit den Oeffnungen 
| nach Oſten, an Bäumen angebracht werden, 
wobei ſie etwas nach vorn geneigt und ſtark 
befeſtigt ſein müſſen, damit ſie vom Winde nicht 
bewegt und von den Katzen und Raubvögeln 
nicht heruntergeworfen werden können. 

Der Star gehört mit zu den nützlichſten 
Vögeln. In den Parks, Wäldern und Gärten, 
wo er ſich einniſtet, vertilgt er viele hundert⸗ 
ı taufende von Baumraupen, in den Gemüſe⸗ 
gärten unzählige Schnecken, im Felde macht er 
Jagd auf Regenwürmer und Maikäfer und auf 
die Inſekten, die eine Plage für das Vieh 
bilden. Es iſt daher die Pflicht eines jeden 
vernünftig denkenden Menſchen, dieſe nützlichen 
Vögel in Schutz zu nehmen, den Knaben das 
Schießen auf Vögel aus Windbüchſen zu ver⸗ 
bieten und den Vogelfängern das Handwerk zu 
legen. Die Frevler find auf Grund des § 375 
der Landwirtſchaftlichen Geſetze den Gemeinde⸗ 
ſchulzen oder der Miliz anzuzeigen und zur 
Verantwortung zu ziehen. . 

Wir bemerken noch, daß das Fangen der 
Singvögel und der Inſekten freſſenden Vögel 
ſowie das Zerſtören ihrer Neſter, Herausnehmen 
der Eier oder der Brut laut § 467 der Land. 
wirtſchaftlichen Geſetze mit Arreſt von 1—3 
Tagen beſtraft wird. | É 

Känſtliche Niſtkäſten für Stare find bei der 
obengenannten Sektion an der Rzgowſka⸗Straße 


| 
| 
Nr. 94 erhältlich. 
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Wer Weiß etwas? 


Es werden Nachrichten über den Verbleib 
des Landwirtes Erdmann Lange und deſſen 


Sohn Theodor Lange, beide zuletzt wohn 


haft in Languwek, Kolonie Radogosecz, bei 
Lodz, gewünſcht. 


Zur Frage der Milizgerichte. 


Am geſtrigen Sonnabend, nachmittags 6 Uhr, 
fand im Siemenshauſe, wo das Bürgerkomitee 
ſeinen Sitz hat, unter Leitung eines aus Poſen 
eingetroffenen Bezirksrichters eine Konferenz der 
hieſigen Advokaten ſtatt, die ſich mit der Neu⸗ 
organiſation des Gerichtsweſens in Lodz be⸗ 
ſchäftigte. a 


„Und .. 2“ würgte Kilian hervor und hatte 
kaum Atem genug zu dem Wörtlein. 1 

Da ſenkte Vent ſeinen Blick tiefer in die 
flackernden Augen des Sohnes und ſprach: 

„Trennt Euch ... Nimm eine andere.“ 

„Ich ...“ — ſtieß Kilian gurgelnd hervor 
und fuhr zurück, wie von einem Keulenſchlag 
getroffen. Und ehe Frommhold noch ein er⸗ 
klärendes, beſchwichtigendes Wort hinzuſetzen 
konnte, ſprang jener auf ihn los, packte ihn an 
der Bruſt und tobte: 


| 
„Du, Du, Du.. l 


Haſt Du ihr das ge - 
ſagt? Haſt Du gewagt, mit ihr davon zu 
ſprechen? Ungeheuer, haſt Du denn kein Herz 
mehr im Leibe? Biſt Du ganz von Deinem 
Trotz und Fabrikantenhaß ausgehöhlt? — und 


rüttelte an ihm mit zornigen Fäuſten. ; 

Doch Vent fiand unerſchüttert feft, ohne 
ſich zu wehren. 
ruhig und ſicher, und ſchaute dem Sohne nur 
ſchärfer noch in die Augen, bis der von ſelbſt 
die Finger löſte und die Händ ſinken ließ. 

Dann ſtürmte er an ſeinem Vater vorüber 
und eilte zu ſeiner Mutter. 

Als Thilde hörte, um was es ging, ſtreckte 
ſie die Arme gegen ihn aus, als ob ſie der⸗ 
geſtalt das Unfaßbare, Grauſame abwehren 
könnte. Doch Kilian ergriff ihre Hände und 
zwang ſie nieder und fragte ſchonungslos und 
hart auf ſeine Mutter ein: : 


„Hat er es über ſich gebracht, der Mann, 
und mir meine Bärbe geſchunden mit ſeiner 
Narrheit? Hat er es gekonnt und ihr alle 
Hoffnung, die ſie im warmen Herzen trägt, 5 
herausgeriſſen und in den Dreck gekrampelt und 
ihr geſagt, daß ſie kinderlos bleiben muß? Hat 
er's? Hat er's?“ | | 
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| Cortſetzung folgt) 


Stand wie aus Erz gegoſſen, 


Nr. 62 


Bekanntmachung. 


Das Amt des Kaiſerlichen Kreisarztes be⸗ 
findet ſich Petrikauer Straße 273 J. E 


K. Zur Wobnungsfrage. Da der Termin 
des Ablaufs der Mietskontrakte und des Wohn⸗ 
ungswechſels immer näher rückt, erörtete die 
Verwaltung des Mietervereins „Lokator“ in 
ihrer let, n Sitzung die Frage der Feſtſetzung 
einer Norm für Mietspreiſe, die den durch den 
Krieg geſchaffenen neuen Bedingungen ent⸗ 
ſprechen ſoll. Bekanntlich waren die Preiſe für 
Wohnungen bisher ſehr verſchieden und ent⸗ 


ſprachen keineswegs ihrem wirklichen Wert. Die 


Tätigkeit der Rechtskommiſſionen der Miliz, 
ſowie auch des Vereins „Lokator“ ergab Tat⸗ 
ſachen, die erſt jetzt ein Licht darauf werfen, 
auf welche Weiſe Häuſer in Lodz entſtanden 
ſind. Um die Mietsfrage überhaupt allſeitig zu 
beleuchten, und einen Ausgangspunkt zur Nor⸗ 
mierung der Wohnungpreiſe zu finden, hat der 
M ieterverein „Lokator“ auf Anregung ſeines 
Präſes Dr. med. Kaufmann beſchloſſen, einen 
beſonderen Ausſchuß zur Sammlung dies⸗ 
bezüglicher ſtatiſtiſcher Daten ins Leben zu rufen. 
Dieſer Ausſchuß ſtellt ſich u. a. die Aufgabe, 
die ſanitären und hygieniſchen Bedingungen der 
Wohnungen zu kontrollieren. Zu dieſem Zweck 
werden dem Ausſchuſſe Aerzte und Ingenieure 
beitreten. „Da die Arbeit des Ausſchuſſes viel 
tätige Mitglieder erfordert, erſucht der Verein 
„Lokator“ alle Perſonen, die ſich für dieſe An⸗ 
gelegenheit intereſſieren, um Niederlegung ihrer 
Adreſſen in der Kanzlei des Vereins von 
10—12 Uhr mittags. Es werden auch Schüler 


der höheren Klaſſen der mittleren Lehranſtalten 


aufgenommen. 


58 Zur Bildung einer Fabriks - Ins 


ſpektion. Am Freitag fand im Bürgerkomitee 
eine Sitzung zwecks Bildung einer Inſtitution 
zum Schutze der Intereſſen der Arbeiter ſtatt. 
Den Vorſitz 
als Schriftführer war Dr. St. Skalſki tätig. 
An den Beratungen nahmen Vertreter des 
Zentral⸗Komitees der Bürgermiliz, der Aerzte, 
Rechtsanwälte, Techniker, 


Handwerker und Arbeiter teil. Es wurde be⸗ 


ſchloſſen, eine Fabriksinſpektion ins Leben zu 
rufen, die die Intereſſen der Fabrikarbeiter, der 


Handelsangeſtellten, der Handwerker und der 
Hausdiener vertreten ſoll. Die Satzungen der 
neuen Inſtitution wurden einſtimmig beſtätigt. 
Die Inſpektion beſteht aus einem Hauptinſpektor 
(Techniker), einem Rechtsanwalt, einem Arzt, 
aus drei Vertretern der Beſitzer von handels⸗ 
induſtriellen Unternehmungen, ferner aus einem 
Vertreter der Arbeiter⸗Krankenkaſſen und der 


Berufsverbände und zwei Vertretern der Hand⸗ 


werker⸗Innungen, die ſämtlich aus der Wahl 
hervorgehen werden. Lodz wird in ſechs 
Arbeitsbezirke eingeteilt. An der Spitze 
jeden Bezirks wird ein Inſpektor mit Gehilfen 
ſtehen; die 
Frauen belleiden. 


B. Ver ſammlung der Bankdirektoren. 
Der andauernde Stillſtand im Handel und in 
der Induſtrie im Zuſammenhang mit der Hilf⸗ 
loſigkeit der hieſigen Banken, beſchäftigt nach 
wie vor die maßgebenden Kreiſe unſerer Stadt. 
Die bekannten Pläne der Gründung einer 
Zentralbank zur Speiſung der hieſigen Bank⸗ 
inſtitutionen mit haupſächlicher Unterſtützung des 


Deutſchen Hilfskomitees in Berlin oder die 


Schaffung der Darlehenskaſſe des Hauptbürger⸗ 
komitees befinden ſich noch im Zuſtande der Vor⸗ 
bereitung, Es fand daher auf Anregung des 
Hauptbürgerkomitees in der Lodzer Handelsbank 
eine Verſammlung von Direktoren der hieſigen 
Großbanken ſtatt, um die Gründung eines Kon⸗ 


ſortiums in einem neutralen Lande in Erwägung 


zu ziehen, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die 
Wiedereröffnung des ruſſiſchen Geldmarktes für 
die hieſigen Banken anzuſtreben. Der Plan iſt 
an und für ſich günſtig aufgenommen worden, 


doch beſtehen über die Möglichkeit ſeiner Aus⸗ 


führung nicht ganz unberechtigte Zweifel. 

g. Ein Leihhaus, das keine Zinſen 
nimmt! Es wird gewiß allgemein intereſſieren, 
daß die Lodzer jüdiſche Gemeinde den Beſchluß 
gefaßt hat, ein Leihaus ins Daſein zu rufen, 
das Darlehen auf Gegenſtände erteilen und dafür 
keinerlei Zinſen erheben wird. Vorläufig 
iſt ein Fonds von 40 000 Rbl. gebildet worden, 


der ſpäterhin vergrößert werden ſoll. Die neue 


Gründung iſt als Gegengewicht zu den bereits 
beſtehenden Leihhäuſern gedacht, die bekanntlich 


führte der Rechtsanwalt Kamienſki, 


ſowie Vertreter der 


Poſten der letzteren können auch 


oft genug Grund zu berechtigten Klagen gegeben 


haben. | 1 | 

x. Auszablung der Tebrergebälter. 
Die Schulabteilung des Bürgerkomitees wird 
am Montag, den 12. d. Mts., im Bankgebäude 
an der Zachodnia⸗Straße Nr. 64 die Gehälter 
an die Lehrer auszahlen. 


x. Unentgeltlicher Unterricht Kinder, 


die weder leſen noch ſchreiben können, erhalten 
unentgeltlichen Unterricht in den unten ange⸗ 
gebenen Schulen. Den Vorzug Haben ältere 
Kinder, jedenfalls nicht unter 9 Jahren. An⸗ 
meldungen werden täglich von 12 bis 1 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. Die Adreſſen 
der Schulen find folgende: Maciejewſki, Alexan⸗ 
drowſka 45, Pruszynſka, Kamienna, 


— Deutſche Lopzer Zeitung — Sonntag, den 11. April 1915. 


Nikolajewſka 22, Zawadzka, Promenade 17, 
Pruſewicz, Petrikauer 120, Cholewicka, Nito- 
lajewſka 83, Mikolajczyk, Widzewſka 225, Bunz- 
ler, Rokieinſka 4, Progimnaſium, Zawadzka 9, 
Libiszowſka, Zawadzka 26, Rajſka, Dzielna 11, 
Siennicka, Petrikauer 157. In folgenden Kurſen 
für Erwachſene ſind freie Stelle vorhanden: 
Zawadzka 9, Smugowa 6, Nowo⸗Zarzewſka 7, 
Radwanſka 6. | | A 

B. Eröffnung einer Fabriksſchule. Wir 
verzeichnen mit Genugtuung den Beſchluß der 
Aktiengeſellſchaft der Baumwoll⸗Manufaktur von 
Louis Grohmann, die von ihr unterhaltene 
Fabriksſchule am 19. d. M. wieder zu eröffnen 
und ſomit 250 Kindern die Fortſetzung des unter⸗ 
brochenen Unterrichts zu ermöglichen. Es wäre 
recht wünſchenswert, daß weitere Fabriksſchulen 
dieſem Beiſpiel bald folgten und fo zur Le- 
kämpfung des fühlbaren Schulmangels beitrügen. 
.*. Preisausſchreiben. Die Bauabteilung 
beim Komitee für öffentliche Arbeiten veröffent⸗ 
lichte ein Preis ausſchreiben für Pläne zum Bau 
eines Schulgebäudes, in dem vier ſtädtiſche 
Die Bedingungen des Preisausſchreibens find 
Straße Nr. 96, 2. Stock, von 10 bis 12 Uhr 
vormittags, zu erfahren. 
be. Von der Straſte. Die Neue Pronte- 
nade, an der in der letzten Zeit mehrere 
prächtige Bauten entſtanden ſind, ſoll nun auch 
ein ſchmuckeres, der Neubauten würdiges Ge⸗ 
wand erhalten. Der Platz, auf dem früher 
das Bethaus des Brüdergemeinde ſtand, iſt 
nivelliert und zu beiden Seiten ſoll die Straße 
mit Bäumen bepflanzt werden. Die Erd⸗ 


Neue Promenade nun binnen kurzem eine ſchöne, 
wenn auch etwas ſchmälere Fortſetzung der 
Alten bilden wird. Man darf wohl hoffen, 
daß nun auch für ein beſſeres Pflaſter und 
breite, den 
Bürgerſteige Sorge tragen wird. Während 
an der Verſchönerung der einen Straße ge⸗ 
arbeitet wird, macht die andere, die benachbarte 


ſo 


ſchon ſeit anderthalb Jahren zur Hälfte von 


hemmen, daß zwei Zweiſpänner nicht aneinander 
nach of können. Heute, R 
nach 
loſen Arbeiter zu beſchäftigen, wäre es wohl 
nur die Einwohner der anliegenden Häuſer 
leiden, ein Ende zu machen. 
„B. Eine neue Straße. Das Komitee für 
öffentliche Arbeiten ſchreitet zur Schaffung einer 


Sredniaſtraße. Ein Breitenteil der zu errichten⸗ 
den Straße iſt Eigentum der Widzewer Manu⸗ 


eröffnet ſich ſomit eine neue Verkehrsader im 
öſtlichen Teile unſerer Stadt. | 


Geſellſchaft der Baumwoll⸗Manu⸗ 
faktur von Louis Grohmann wird in 
dieſen Tagen den Betrieb in ihrer Fabrik bis 
auf weiteres für 2 bis 3 Tage in der Woche 
wieder aufnehmen und ſomit etwa 2000 Arbeitern 
zur Beſchäftigung verhelfen. 
die Zuſtellung von Kohle vor ſich. 

r Von der Schuhwareninduſtrie Außer 
den zahlreichen Schuhmacherwerkſtätten, in denen 
die Schuhwaren mit der Hand hergeſtellt werden, 
gibt es in unſerer Stadt ca. 50 Schuhwaren⸗ 


wärtig annähernd 300 Arbeiter en Die 
Inhaber dieſer Werkſtätten liefern ihre Erzeugniſſe 
hauptſächlich nach der Provinz. Sie haben jetzt 


größere Aufträge erhalten, können dieſe jedoch in⸗ 
folge des Lederartikel⸗Ausfuhrverbotes aus unſerer 


Stadt nicht ausführen. Die erwähnten Inhaber 
bemühen ſich daher gegenwärtig bei der zuſtän⸗ 
digen Behörde, ihre Erzeugniſſe nach den von 
deutſchen und öſterreichiſchen Truppen beſetzten 
Gebieten des Königreichs Polen ausführen zu 


ſollten, iſt eine größere 


würden daher allein in den mechanischen Schuh⸗ 
warenwerkſtätten noch mehrere hundert Arbeiter 


ſich auch ein Artell von Schuhwarenarbeitern ge⸗ 
bildet, das für die hieſigen größeren Schuh⸗ 
warenmagazine Arbeit liefert. Dem Artell ge⸗ 
hören jetzt ſchon 120 tüchtige Fachleute als 
Mitglieder an. | ee 


der Notleidenden. Auf allgemeinen Wunſch 
findet heute um 4 Uhr nachmittags in der Bap⸗ 
tiſtenkirche an der Nawrotſtraße Nr. 27 eine 


Wiederholung des Paſſionsgeſang⸗Gottesdienſtes 


vom Karfreitag bei freiem Eintritt ſtatt. 
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Zarzycka, 


PD: Beneſiiabend. Im Großen Theater 


findet heute ein Benefiz für den bekannten und Kohle vorhanden war und dieſe durch Holz nicht 


beliebten Schauspieler Herrn Natan Eiſyko⸗ 
witſch ſtatt, der ſich in der kurzen Zeit ſeiner 


Wirkſamkeit an der Lodzer jüdiſchen Bühne die gebracht waren, mußte deshalb für den Winter 
ublikums in hohem | nach einem kleineren Raume verlegt werden, in 


Sympathien des Theaterp 
Maße erworben hat. . o 
Herr Eifgfowitich verabſchiedet ſich an ſeinem 
Benefizabend gleichzeitig vom hieſigen Theater⸗ 
publikum. Zur Aufführung gelangt die bibliſche 
Operette „Joſeph in Aegypten“. 


arbeiten dazu ſind ſchon im Gange, ſodaß die 


an der Zeit, dieſem Zustand, unter dem nicht 


neuen Straße zwiſchen der Rokociner⸗ und der 


| 


| 


Elementarſchulen untergebracht werden follen. | 


im Büro der Bauabteilung an der Petrkiauer⸗ 


— ——————— 


eleganten Häuſern entſprechende kolonien für Kinder 6301 RDL. 


Wulczanſka, den Eindruck völliger Verwahr⸗ 
loſung. Sie iſt auf einer bedeutenden Strecke 
i 3 Kapital 
Steinhaufen geſperrt, die den Verkehr derart 


i 
i 


er fön te, wo man fih überall ſtalten find: Armenhaus 6,661 Rbl. 78 Rop., 
en Arbeiten umſieht, um die brot- zweite Kinderbewahranſtalt 8,365 RBL, Hand⸗ 


| 


| 
| 
| 


| 
| 
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fattur, während der andere Teil ſtädtiſchem 
Territorium angehört. Mit der neuen Straße 


mann, Landau und anderer) 35,000 Rbl., 


vergnügungs-Anzeiger. 


Sonntag, den 11. April. 


Polnifches Theater. Um 5 Uhr nachmittags: „Die 


Macht der Finſternis“, Drama von Leo Tolſtoi 
(Beneſtz von Joſef Pilarfkl) a 
roßes Theater. Abends: „Joſeph in Aegypten“, 
bibliſche Operette. (Benefiz von Nathan Eiſykowitſch.) 
Skala⸗Theater. Abends: „Die Geheimni ſſe des 
Harems“, Operette. i 
Volks⸗Theater. Um 5 Uhr nachmittags: „Córka 
Mie 5 znika“, hiſtoriſches Drama von Majera⸗ 
nowſki. - o 
Miniatıre-Theater, Neues Programm. 
Varietk „Maxime“. Das neue Wochen⸗Programm. 
Kino „Luna“. „Indianerliebe“, Drama, und das 
übrige neue Programm. ö 
Kino „Caſino“. „Jugend und Tollheit“, Luſt⸗ 
ſpiel, und neue Kriegsbilder. i 
Kino „Odeon“. „Die ſchreckliche Rache“, Drama, 
und neue Kriegsbilder. 5 2 


Vereinsnachrichten. 
Vom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. 
T. Vorgeſtern abend fand im Armenhauſe 
an der Dzielna⸗Straße eine Sitzung der Ver⸗ 
waltung des Vereins ſtatt. * m 
Zunächſt wurde der Bericht des Haupt- 
kaſſierers, Herrn Rudolf Ziegler, über den 
gegenwärtigen Kaſſenbeſtand des Vereins er⸗ 
ſtattet. Diefem Berichte entnehmen wir: 
1) Die in der Lodzer Handelsbank und in 
der Geſellſchaft Gegenſeitigen Kredits Lodzer 
Induſtrieller zur Verfügung der einzelnen An⸗ 
ſtalten des Vereins hinterlegten Gelder in der 
Geſamtſumme von 82,451 Rbl. 34 Kop. 
ſtellen ſich wie folgt zuſammen: Armenhaus 
31 405 RDI. 48 Kop., Anne⸗Marie⸗Kinderhoſpital 
14 288 Rbl. 56 Kop., erſte Kinderbewahranſtalt 
1809 Rbl. 36 Kop., die zweite Kinderbewahr⸗ 
anſtalt verfügt gegenwärtig über keine Kapitalien, 
dritte Kinderbewahranſtalt 1522 Rbl. 47 Kop., 
Handwerksſchule 10 163 Rbl. 23 Kop., Sommer⸗ 
33 Kop., 
Wöchnerinnenaſyl 1888 Rbl. 73 Kop., Kapital 
für unvorhergeſehene Ausgaben 3149 Rbl. 
31 Kop, katholiſches Waiſenhaus 3004 RDL. 
95 Kop, Arbeitsvermittlungsbüro 563 RBI 
70 Kop., Lehrerinnenheim 6320 Rbl. 37 Kop., 
auf den Namen Rudolf Ziegler 

2033 Rbl. 85 Kop. he 
29) Die eiſernen Kapitalien der einzelnen An⸗ 


werksſchule (Stiftung der Familie Geyer) 24,412 
Rbl. 27 Kop., Sommerkolonien (Stiftung der 
Familie Geyer) 52,517 Rbl. 40 Kop., Anne⸗ 
Marie⸗Kinderhoſpital (Stiftung der Eheleute 
Herbſt) 100,000 Rbl., Lodzer chriſtlicher Wohl 
tätigkeitsverein (Stiftung der Herren Bieder⸗ 
Uebertrag am 8. April d. J. in der Lodzer 
Handelsbank und in der Geſellſchaft gegen⸗ 
ſeitigen Kredits Lodzer Induſtrieller 82,451 Rbl. 
34 Kop. Nach Abzug der den einzelnen An⸗ 


ſtalten des Vereins gehörigen Gelder im Betrage 
von 51,045 Rbl. 86 Kop. verbleiben 31,405 Rbl. 


B. Betriebsaufnahme. Die Akti e ns 


zahlen hat. 
Gegenwärtig geht 


werkſtätten mit mechaniſchem Betriebe, die gegen⸗ 


dürfen. Falls ſie dieſe Erlaubnis erhalten 


Fr Belebung in der 
hieſigen Schuhwareninduſtrie zu erwarten. Es 


Beſchäftigung finden. — In unſerer Stadt hat 


. Paſſions-Geſanggottesdienſt zugunſten | 


| 


I 


| 


Aufſtellung fanden. 


48 Kop. Von der letztgenannten Summe hat 
die Hauptkaſſe als Unterſtützung zur Inſtand⸗ 
ſetzung der Irrenanſtalt in Kocha⸗ 
nowka bereits 2000 RDL gezahlt, während fie. 
zu dieſem Zwecke noch weitere 6,000 Rbl. zu 
t. Es werden dann ſomit der Haupt⸗ 
kaſſe des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins ins⸗ 
ehen. 25,405 Rbl. 48 Kop. zur Verfügung 

ehen. l 

Aus vorſtehendem Bericht ift erfichtlich, daß, 


obwohl der Lodzer chriftliche Wohltätigkeits⸗ 


verein in den verfloſſenen letzten acht Monaten 
faſt gar keine Einkünfte, aber infolge der 
Teuerung große Ausgaben hatte, der Ver⸗ 
waltungsrat dank ſeiner muſtergültigen und 
ſparſamen Wirtſchaftsführung es verſtanden hat, 
bis jetzt alle Anſtalten des Vereins weiter zu 
erhalten. Wie aus den im Bericht (unter 
Punkt 1) aufgeführten verfügbaren Geldern 
erſichtlich, arbeitet der Verein gegenwärtig nur 
mit Reſtbeträgen, die es ihm kaum ermöglichen 
werden, ſeine Tätigkeit im bisherigen Umfange 
17 drei — vier Monate aufrecht zu er⸗ 
halten. | | 

Nach erſchöpfender Beſprechung der Frage, 


ob der Verwaltungsrat berechtigt iſt, auf die in 


Punkt 2 aufgeführten eiſernen Kapitalien der ver⸗ 
ſchiedenen Wohltätigkeitseinrichtungen des Vereins 


Anleihen aufzunehmen, wurde beſchloſſen, den 


Rechtsanwalt Herrn Lachmanowicz zu erſuchen, 
vom rechtlichen Standpunkte aus ſeine Meinung 
hierüber zu äußern. Auf die entſchieden ver⸗ 
neinende Antwort des genannten Herrn Rechts⸗ 
anwalts, deſſen Ausführungen im Uebrigen auch 
mit den Anſichten des Verwaltungsrats über⸗ 
einſtimmten, wurde beſchloſſen, dieſe Gelder auch 
weiterhin als unantaſtbar zu betrachten. 
Hierauf gelangte der Bericht des Oberarztes 
des Anne⸗Marie⸗Kinderhoſpitals zur Verleſung. 
Demſelben entnehmen wir, daß die Räumlich⸗ 
keiten des Abteils für innere Krankheiten An⸗ 
fang November v. J. geſchloſſen werden muß⸗ 
ten, weil zur Beheizung derſelben nicht genügend 


erſetzt werden konnte. Die Abteilung des Spi⸗ 
tals, in der auch typhuskranke Kinder unter⸗ 
dem anſtatt der üblichen 40 Betten nur 24 
Gegenwärtig aber, da die 
Kälte bereits gewichen, wird der geſchloſſen ge⸗ 
weſene Raum wieder ſeiner urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmung übergeben. Die chirurgiſche und die 
Abteilung für diphtheritiskranke Kinder erlitten 


keine Unterbrechung. Die Scharlach⸗ Abteilung 
ſteht gegenwärtig faſt leer und iſt es möglich, 
weil gegenwärtig keine Epidemie herrſcht, die 
wenigen, am Scharlach erkrankten Kinder nach 


die 11 nenn Ir 
zu benützen. Seine Mittel ſchö 

das Anne⸗Marie⸗Kinderhoſpital aus ben Zahl : 
gen für die ärztliche Behandlung, die regelmäßig 
vom Hauptbüsgerkomitee entrichtet werden. we 
Das in der Sitzung durch einige Damen 
vertretene Komitee des für huerinnen-Afols er⸗ 
ſtattete hierauf Vericht für die Zeit ſeit Aus. 
bruch des Krieges. Das an der Dzielnaſtraße 

Nr. 52 gelegene Aſyl entwickelte ſich normal 

und iſt gegenwärtig faſt immer bis auf den 
lezten Platz angefüllt. Dagegen wurde das in 
Baluty gelegene Wöchnerinnen⸗Aſyl fehe wenig 
benützt, was auf die Vorurteile, die die dortigen 
armen Wöchnerinnen dieſem Aſyl entgegen⸗ 
bringen, zurückzuführen iſt. Der Ausbruch des 
Krieges, die Ausweiſung des Oberarztes aus 
dem Lande, der Mangel an den erforderlichen 
Geldmitteln und die Abweſenheit einer Anzahl 
Mitglieder der einzelnen Komitees verurſachten, 

daß dieſes Aſyl ſeine Tätigkeit einſtellen mußte. 
on der Wiedereröffnung desſelben konnte jetzt 
nicht die Rede fein, weil ein entſprechender 
Spezialarzt zur Leitung desſelben nicht ausfindig 
gemacht werden konnte. Gegenwärtig hat für 
dieſen Poſten Herr Dr. Rokicki ſeine Kandidatur 
aufgeſtellt, der auch angenommen wurde. Die 


Typhuskranke 


Verwaltung ſtellte dieſem Aſyl zur Wieder⸗ 
eröffnung 1000 Rubel zur Verfügung, ſo daß 
es jetzt im ganzen über einen Barbeſtand von 
2,800 Rubel verfügt. | Ä 

Zum Schluß wurden in das Armenhaus 5 Män- 
ner und 5 Frauen als Inſaſſen aufgenommen. 


] Vom Verein der Handels: und 
Induſtrieangeſtellten. In der letzten Ver⸗ 
waltungsſitzung des Vereins wurde der Haus⸗ 
haltungsplan für 1915 feſtgeſtellt, ſowie 
beſchloſſen, die Generalverſammlung der Mit- 
glieder am 18. April abzuhalten, zu der Anträge 
drei Tage vorher eingereicht werden müſſen. 
Die nächſte Verwaltungsſitzung findet am 
Freitag, den 16. April, um 5 Uhr nachmittags ſtatt. 

§. Von der gemiſchten Kommiſ on 
der Arbeitervereine. In der letzten Sitzung 


der gemiſchten Kommiſſion dreier chriſtliche Ar⸗ 


beitervereine im Volkshauſe wurden in die Rom- 
miſſion Vertreter der Handwerker⸗Reſſource und 
der Innungen gewählt, und zwar die Herren: 
F. Drozdowſki, T. Sybille, A. Konopka, W. 
Pytlaſinſki und W. Kapezynſki. Ferner wurde 
eine neue Verwaltung der gemiſchten Kommiſſion 


gewählt; ſie beſteht aus den Herren: Hirſchel 
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(Verein chriſtl. Arbeiter), F. Drozdowſki (Hand⸗ 
werker⸗Reſſource) und Pinkowſki (chriſtliche 
Gewerkſchaft). In die Arbeitsbörſe wurden als 
Vertreter der Handwerker⸗Reſſource die Herren 
Erecinſkti und Dudkiewiez gewählt. In das 


Haupt⸗Komitee der Bürgermiliz wurde die Wahl 


des Arbeitervertreters A. Harraſch und des Ver⸗ 
treters der Handwerker M. Bawarſki beſtätigr. 
0 Der rührige Verein zur Verbreit⸗ 
ung der Volksaufklärung hat auch für den 
heutigen Sonntag nachmittag einen Vortrag 
vorbereitet. Profeſſor Ant. Wieckowſki wird 
über den Fürſten Joſef Poniatowſki 
ſprechen, ſo daß man annehmen darf, daß der 
Vereinsſaal bis auf den letzten Platz gefüllt 
ſein wird. Ein Eintrittsgeld wird bekanntlich 
von Arbeitern nicht erhoben. a ae 
Vom Verein der Notariatsange⸗ 
ſtellten. Die Notariatsangeſtellten befinden 
fich feit Ausbruch des Krieges in äußerſt 
ſchwieriger Lage und finden nicht einmal Unter⸗ 
ſtützung bei dem hier beſtehenden Verein der 
Notariatsangeſtellten, der unbegreiflicher Weiſe 
keine Tätigkeit mehr entfaltet. Seit Jahren hat 
die Verwaltung des Vereins keine Generalver⸗ 
ſammlung einberufen, was in der jetzigen ſchweren 
Zeit umſo verwunderlicher iſt, als der Verein 
über ein Kapital von über 3000 Rbl. 
verfügt. Dieſes Geld könnte zum Wohle 
der Mitglieder verwendet werden, wie 
3. B. durch die Bildung einer Lebens mittel⸗ 
Genoſſenſchaft was nur zu begrüßen wäre. 
* Vom Deutſchen Gewerbe⸗Verein. 
Die für geſtern anberaumt geweſene General⸗ 
verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Ge⸗ 


werbe⸗Vereins kam nicht zu Stande, weil die 


ſtatutenmäßig vorgeſchriebene Anzahl von Mit⸗ 
gliedern nickt erſchienen war. Die Generals. 
Verſammlung findet infolgedeſſen am Sonn⸗ 
abend, den 17. April d. J., nachmittags um 
4 Uhr, im Vereinslokal an der Petrikauer 
Straße Nr. 243 ſtatt und wird, weil im zwei⸗ 
ten Termin einberufen, ohne Rückſicht auf die Zahl 
der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig ſein. 


Aus der Umgegend. 


[] Warſchau. Neue Zeitungen. Hier 
erſchienen dieſer Tage die erſten Nummern zweier 
neuen Zeitungen. Die erſte, in polniſcher Sprache, 
die den Titel „Rozwaga“ (Beſonnenheit) trägt, 
will die Polen und Juden verſöhnen und das 
Sprachrohr der jüdiſchen Aſſimilatoren ſein. Als 
Herausgeber zeichnet der bekannte Funktionär 
der jüdiſch⸗polniſchen Kreiſe Dr. Joſef Nußbaum. 
Die zweite Zeitung, die in ruſſiſcher Sprache 
erſcheint und den Namen „Slawiſches Echo“ trägt, 
will die Geſellſchaft über die tatjächliche Lage im 
Königreich Polen auf dem Laufenden erhalten, 
— ſoweit ihr das von der ruſſiſchen Behörde 
erlaubt wird! | 5 ; 


dem Spital an der Lonkowaſtraße zu über⸗ 
führen und 


Die Antwort des Kaiſers 
auf den Verwaltungsbericht 
der Reichsbank. 


Auf den dem Kaiſer erſtatteten Beri 
die Verwaltung der Reichsbank im Jahre 1914 
iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg“ mitteilt, von 
dem Geheimen Zivilkabinett das nachſtehende 
Antwortſchreiben ergangen: 


„Großes Hauptquartier, 
| den 3. April 1915. 

„Seine Majeftät der Kaifer und König 
haben von dem Bericht Eurer Exzellenz vom 
28. v. M. und dem vorgelegten Verwaltungs⸗ 
bericht der Reichsbank für das Jahr 1914 
mit hoher Befriedigung Kenntnis genommen 
und daraus erſehen, mit welcher rühm⸗ 
lichen Sorgfalt und weiſen Bors 


ht über 


ausſicht die Reichsbank es verſtanden hat, 


ſich auf den Fall des Krieges rechtzeitig vor⸗ 
zubereiten und ſeinen . Anforderungen 
an zu werden. Seine Majeſtät erkennen 
die glänzenden Leiſtungen der 
Reichsbank wie die große Bedeutung der 
gezeitigten Erfolge m eine glückliche Krieg⸗ 
führung voll an und ſind allen an der Er⸗ 
reichung dieſes Zieles Beteiligten für ihre 
treue Arbeit beſonders dankbar. , 
Auch haben Seine Majeſtät fich über die 
erfolgreiche freiwillige Beteiligung aller Volks⸗ 
klaſſen an der Vermehrung des Goldbeſtandes 
der Reichsbank lebhaft gefreut. 


| 


i 


| 
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Allerhöchſtem Auftrage zufolge beehre 


Euerer Exzellenz ich mich 


hiervon mit dem E 


ganz ergebenſten Hinzufügen Mitteilung zu 
machen, daß Seine Majeſtät Euere Exzellenz 
erſuchen, den Leitern und dem Perſonal der 


Reichsbank Allerhöchſt ihre Anerkennung in 
geeigneter Weiſe zu übermitteln. * 

| P gez. v. Valentini. 
An den Herrn Reichskanzler, (Reichsamt des 
Innern). 


Kabinettsorder an das 11. Huſaren⸗ 
= Regiment, 


Am 25. März d. J. konnte das in Cres 
eld garniſonierende 11. Husarenregiment auf 
eine 100 jährige Zugehörigkeit zum 
preußiſchen Heere zurückblicken. Aus 
dieſem Anlaß iſt dem Regiment folgende Aller⸗ 

höchſte Kabinettsorder zugegangen: 
| „Ich entbiete dem 2. Weſtfäliſchen Huſaren⸗ 
regiment Nr. 11 zu dem Tage, an dem es das 
hundertſte Jahr ſeines Beſtehens 
in preußiſchem Dienſte vollendet hat, Meinen 
Königlichen Gruß und verleihe ihm in dankbarer 
Anerkennung ſeiner treuen, vielfach und beſonders 
auch im gegenwärtigen Kriege mit Auszeichnung 
geleiſteten Dienſte das Säkularſtandarten⸗ 
5 and, deſſen Ueberweiſung Ich mir vorbehalte. 
Möge der Allmächtige ſeine Hand auch fernerhin 
über dem Regiment halten und deſſen ruhm⸗ 
gekrönte Standarte überall zum Siege führen. 


Wilhelm R” 


Eröffnung des elſaß⸗lothringiſchen 
Landtages. 


Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ meldet aus 
Straßburg, 8. April. Statt im Kaiſerpalaſt, 
deſſen Räume, wie das Landtagsgebäude, in ein 
großes Lazarett umgewandelt ſind, fand heute 
nachmittag im großen Saale des Statthalter⸗ 
palais die Eröffnung des elſaß⸗lothrin⸗ 
giſchen Landtages ſtatt. Der Kaiſerliche 
Statthalter Dr. von Dallwitz, der bei dieſer 
Kriegstagung zum erſten Male vor das reichs⸗ 
ländiſche Parlament trat, eröffnete ſie mit fol⸗ 
gender Anſprache: | 

Anders, als menſchliche Berechnung es vorausfehen 
ronnte, vollzieht ſich die diesjährige Landtagseröffnung. 
Die weltbewegenden Greigniffe, in deren Mitte wir 
ſtehen, der gewaltige Kampf, der unſerem deutſchen 
Vaterlande trotz ſeiner Bemühungen um die Erhaltung 
des Friedens aufgezwungen worden iſt, und den es 
bisher ruhmvoll beſtanden hat, haben 1 55 unmittel⸗ 
baren Widerhall auch in unſerem Lande gefunden. Wohl 
iſt es der Tapferkeit unſerer Truppen gelungen, den 
gleich zu Anfang des Krieges unternommenen Vorſtoß 
der egner mit entſcheidenden Schlägen zurückzuwerfen. 
Wohl dürfen wir mit Genugtuung die Tatſache be- 
rüßen, daß ſeitdem der heimiſche Boden auch unſeres 
andes, von einem kleinen Grenzſtreifen abgeſehen, vom 
Feinde befreit iſt. Aber die eiſerne Zeit iſt auch bei 
uns nicht vorübergegangen, ohne im Lande fühlbare 
Spuren zu a Daran gemahnen ſchon die 
äußeren Umſtände, unter denen Ihr heutiges Zuſammen⸗ 
treten ſich vollzieht und Ihre bevorſtehende Tagung 
ſich abſpielen wird. Regierung und Volksvertretung 
finden ſich heute in dem Wunſche zuſammen, gemeinſam 
Mittel und Wege zu beraten, wie durch die ſtaatlichen 
Kräfte, die nicht nur der unmittelbar wichtigſten Auf⸗ 
abe — dem kriegeriſchen Dienſt — gewidmet find, die 
unden des Krieges zu heilen ſein werden. 

Nach den beſten Wünſchen für die gedeih⸗ 
liche Förderung der bevorſtehenden parlamenta⸗ 
riſchen Arbeiten gedachte er in bewegten Worten 
„derjenigen unſerer Volksgenoſſen und Landes⸗ 
finder, die zurzeit als Angehörige unſeres 
unvergleichlichen Kriegsheeres vor dem 
Feinde ſtehen und denen wir wie ihren ruhm⸗ 


t 


—— 


— 
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| 


| 


| 


wurde der Voranſchlag ohne Debatte an die 


| 
| 


meine Herren, im Namen unſerer Bevölkerung richte 


| 


reichen Führern und den bisherigen Erfolgen des 
č% 23 D! Nor 7 . * ; 
Feldzuges die Sicherung der Heimat vor feind⸗ 
lichem Einfall und für die Zukunft die begründete 
Hoffnung auf einen ehrenvollen Frieden ver⸗ 
danken.“ Er ſchloß, nachdem er die dritte 
Sitzungsperiode des Landtages im Auftrage des 
Kaiſers für eröffnet erklärt hatte, mit einem 
Hoch auf den Kaiſer, in das die Verſammlung 
begeiſtert einſtimmte. | 


Die Zweite Kammer hielt nachmittags 
zunächſt eine Geſchäftsſitzung ab. Der bisherige 
Präſident Dr. Ricklin (Zentr.) wurde nahezu 
einſtimmig wiedergewählt. Zum erſten Vize⸗ 
präſidenten wurde Abg. Jung (Lothringer), 
zum zweiten Vizepräſidenten der Abg. Böhle 
(Soz.) beſtimmt. 1 a , 5 

Um 4 Uhr 30 Minuten fand eine zweite 
Sitzung ſtatt, vom Präſtdenten mit einer An⸗ 
ſprache eröffnet, in der er unter anderem aus⸗ 
führte: 

Kein Deutſcher, insbeſondere nicht das elſaß⸗ 
lothringiſche Volk, hat dieſen Krieg gewünſcht. Dank 
der unvergleichlichen, ja einzig daſtehenden Tapferkeit 
unſerer braven Truppen iſt der Einbruch des Feindes 
in unſere Grenzlande nicht nur zum Stehen gebracht, 
ſondern auch zurückgewieſen worden. Es wird für uns 
Elſaß⸗Lothringer ein bleibender glän⸗ 
zender Ruhmestitel fein, der durch nichts ver 
wiſcht noch in ſeinem Glanz verdunkelt werden kann, 
daß bei der Mobilmachung nicht nur die zum 
Kriegsdienſt Verpflichteten vollzählig dem an ſie ge⸗ 
richteten Ruſe folgten, ſondern daß ſich auch eine ſtatt⸗ 
liche Zahl von Kriegsfreiwilli gen aus unſerem 
Lande dem bedrohten Vaterlande zur Verfügung 
ſtellte. Von dieſer Stelle aus, in Ihrem Namen, 


ich ſtolz und bewußt heiße Worte des Tankes an unſere 
kämpfenden Landeskinder und fordere ſie auf, in der 
Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht unbeirrt durch 
die vielfachen ſchmerzlichen Erfahrungen, die uns leider 
nicht erſpart worden ſind, nicht zu erlahmen, ſondern 
bis zum letzten Blutstropfen und letzten 
Lebenshauche durchzuhalten und durch⸗ 
zukämpfen. Sie kämpfen nicht nur für die Ehre 
und die Freiheit des großen Deutſchen Reiches, ſie 
kämpfen auch für die einzig glückliche, für die 
deutſche Zukunft unſeres geliebten 
Heimatlandes. (eebhaftes Bravo N. 

Der Präfident dankte ſchließlich für die Be⸗ 
ae in Alldeutſchland zur Unterſtützung 
85 notleidenden elſäſſiſch⸗lothringiſchen Bevöl⸗ 

erung. | 

In feiner Etatsrede wies der Staats 
ſekretär Graf von Roedern darau 
hin, daß ſeit Kriegsbeginn Elſaß⸗Lothringen der 
Schauplatz von Kämpfen geweſen ſei. 

Der Staatsſekräter ſchloß ſeine Rede, er 
wiſſe IE. eins mit dem Landtag darin, daß 
dieſer ſich in der Einheitlichkeit und Geſchloſſen⸗ 
heit des Wollens und Handelns für des Landes 
Wohlfahrt nicht übertreffen laſſe durch die 
Brüder im Felde. 

Auf 90 des Abg. Hauß (Zentr.), Pei⸗ 
rotes (Soz.), Weber (Lothr.) und Wolff (Lib. ) 


Budgetkommiſſion verwieſen. 


eee 


Die Zentrumsfraktion und 
Wetterlé, 


Die Zentrumsfraktion der Zweiten 
elſaß⸗lothringiſchen Kammer beſchloß geſtern 
einſtimmig den Aus ſchluß des Prieſters 
Wetterlé aus der Fraktion. Ferner faßte 
die Fraktion, wie das Zentrumsorgan „Der 
Elſäſſer“ meldet, einen Beſchluß, demzufolge 
das Oberlandesgericht erſucht werden ſoll, k 
ie 
geſetzlichen Vorausſetzungen für bie Mitglied- 
ſchaft der Zweiten Kammer des elſaß⸗loth⸗ 
ringiſchen Landtages bezüglich des Redakteurs 
Wetterlé noch vorhanden feien. 


eine Prüfung der Frage einzutreten, ob 


8 


Preußiſches Staatsſchuldbuch. 


Die Eintragungen im Preußiſchen 
Staats . > in der Zeit vom 
Ende Dezember v. J. bis 

2,5 Mill. Mark gewachſen. 


Es waren: | | 
| Mill. Mark oder Proz. 
Ende März v. J. 3631,2 39,15 
„ Dezember „ 3767,83 40,5 


R März d. J. 3769,8 3 40,7. 
der geſamten eintragungsfähigen Staatsſchuld 
im Staatsſchuldbuch eingetragen. 

Die Zahl der Konten hat ſeit Ende 
Dezember v. J. um 106 zugenommen. Sie 


etrug: | 
á Ende März v. J. 81437 

Dezember „ 84325 

i d. J. 84431. | 

Neu eingetragen wurden im letzten Viertel⸗ 

jahr 8,9 Mill. Mark, dagegen unter Ausreichung 


30 


von Schuldverſchreibungen gelöſcht 6,4 Mill. 


eee eee eee 


& 1 2 
Die Feldpoſtbriefe. 
Die Zahl der mangelhaft adreſſierten 
und der ra verpackten Feld- 
poſtbriefe ift trotz aller Bemühungen der Poſt⸗ 
verwaltung, das Publikum von der Wichtigkeit 
einer richtigen Adreſſierung und ſachgemäßen 


| 
| 


de März d. J. um 


Deutſche Ladzer etima — Sonntag, den 11. April 1915. 


Verpackung der Feldpoſtſendungen zu überzeugen, 
noch immer ſehr groß. Bei den heimiſchen 


und auch einſchließlich Mieter, denen Kartoffel. 


m 


lieferung zugefagt ift, ſowie für die Erhaltun 


Poſtſammelſtellen gehen täglich über 150000 für Schweine und Zuchtvieh und alle ſelbſt in 


mangelhaft adreſſierte ſowie 9000 
ungenügend verpackte Feldpoſtbriefe und 
Päckchen ein. Die ſchlecht verpackten Sendungen 
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t 


| 
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der eigenen Wirtſchaft erforderlichen Kartoffeln. 
Falls Eigentümer von Kartoffeln wirklich mehr 
zurückbehalten ſollten, würde zur Enteignu 


werden ausnahmslos an die Abſender ſogleich bei geringerem Preiſe geſchritten werden müſſen. 


zurückgeſandt, weil der Verpackungsſtoff, auch 
wenn man ihn in der Feldvoſtſammelſtelle fidt, 
während der Beförderung ins Feld doch wieder 


entzwei geht und der Inhalt dann beſchädigt 


wird oder herausfällt. Bei den mangelhaft 
adreſſierten Feldpoſtbriefen find die Poſtſammel⸗ 
ſtellen zwar nach Möglichkeit bemüht, die Fehler 
zu ermitteln und auszumerzen. Gleichwohl 
bleiben täglich bei den Poſtſammelſtellen gegen 
30 000 Sendungen übrig, bei denen alle auf- 
gewandte Zeit und Mühe umſonſt iſt und die 
dann an den Aufgabeort zurückgeſchickt werden 
müſſen. Das Publikum wird deshalb erneut 
und dringend erſucht, der Adreſſierung und 
Verpackung der Feldpoſtbriefe die größte 
Sorgfalt zuzuwenden. Auch iſt es unbedingt 
erforderlich, daß auf den Feldpoſtbriefen der 


Abſender angegeben wird. Tauſende von Feld⸗ 


poſtſendungen kommen täglich auf, bei denen 
auch dieſer Forderung nicht genügt iſt. 


Oeffentliche Kartoffelankäufe. 


Oeffentliche Kartoffelankäufe für die minder⸗ 
bemittelte Bevölkerung finden jetzt im Auftrage 
des Miniſters des Innern ſtatt. In den Land⸗ 
kreiſen find zu dieſem Zwecke von den Qand- 
räten beſondere Kommiſſtonäre beſtellt. Die 
Ortsbehörden werden von Amts wegen erſucht, 
dieſe Kommiſſionäre zu unterſtützen und darauf 
zu achten, daß bei den Selbſtverbrauchern und 


den Bäckern zur Vrotbereitung nur eine Sorte ſchw 
Kartoffel faan aro Die Kommiſſſongre verlangt, 
Kartoffeln verkauft werden. Die Kommiſſionäre Kriegsandenken. Und 
j a un Sinn nur ſolche Dinge gefallen wollten, 
zu kaufen mit der Maßnahme, 
> m t © 7 AR 58 2 = 1 2 ; 5 e 
9 a 9155 een daten ihres Bekanntenkreiſes brieflich in ſchönen Wor⸗ 

i eibt. Es wird der Höchſtprei : ten um die Ueberſendung von „allerhand Heinen 
und außerdem für Aufbewahrung, Behandlung 


ſind ermächtigt, Kartoffeln auf Lieferung vom 
20. April ab 


— — nike sinne m 
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und Riſiko eine Gebühr gewährt, die bei einer 


Entnahme von Kartoffeln vom 20. bis 30. 
April 1 Mark, zwiſchen 1. und 9. Mai 1.50 
Mark, zwiſchen 10. und 19. Mai 2 Mark, 
zwiſchen 20. und 31. Mai 2.50 Mark, zwiſchen 
1. und 9. Juni 3.00 Mark, zwiſchen 10. und 
19. Juni 3.50 Mark, und zwiſchen 20. Juni 
und ſpäter 4.00 Mark für den Zentner beträgt. 
Der Zuſchlag für den Höchſtpreis gilt für den 
Zentner. Höchſtpreis iſt der für Speiſe⸗ 
kartoffeln. Wünſche des Verkäufers wegen 


des Abnahmetermins werden nach Möglichkeit 5 
= ; ſetzen, daß der ſchmerzend 
Zurückbehalten werden dürfen „„ A 


berückſichtigt. 
alle zur Ernährung des Beſitzers, ſeiner Familie 


| 
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Ein Wiederſehen. 


Aus Cöln berichtet man der „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“: In einem Straßenbahnwagen 
entdeckte eine Schaffnerin unter den Fahr 
gäſten plötzlich ihren Mann, der am 
2. Auguſt v. J. ins Feld gerückt war. Die 
Freude und die Aufregung über das plötzliche 
Wiederſehen waren ſo groß, daß die Schaffnerin 
für den erſten Augenblick außerſtande war, die 
Fahrgäſte weiter zu bedienen — kein Wunder. 
Ihr Ehegemahl ſtand nun als Unteroffizier, ge⸗ 
ſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz, vor ihr. Er 
hatte in einem Gefechte im Argonner Wald 
ſeinen verwundeten Hauptmann aus den Trüm⸗ 
mern eines eingeſchoſſenen brennenden Hauſes 
herausgeholt. | 


Das „Blumenröschen von Jena“ ae: 
ſtorben. Die Blumenhändlerin Ther eſe 
Schlegel, ein ſeit fünfzig Jahren allen 
Jenenſer Studenten als „Blumenrös ch en“ 
bekanntes Original, iſt geſtern, wie uns ein 
Privat⸗Telegramm meldet, 72 Jahre alt im 


Kunitzer Armenhaus geſtorben. 


Kriegshumor. 


Das Kriegsandenken. Aus einer kleinen heſſt⸗ 
ſchen Ortſchaft kommt die Kunde von einem hübſchen 
Hiſtörchen. Ein junges Mädchen hatte ſich trotz der 
ſchweren Zeit, die gewiß eine ernſtere Beſchäftigung 

em neueſten Sport ergeben: ſie ſammelte 

Und da ihrem Ba 

die unmittel⸗ 
bar von den Kriegern aus dem Felde in ihre Samm⸗ 
lerhände gerieten, kam ſie auf den Gedanken, die Sol⸗ 


Sachen von den Schlachtfeldern“ zu bitten. Einem 
Per empfindenden Infanteriſten auf Rußlands Flur 
lieb es vorbehalten, dem Geſuch der jungen Maid in 
der Heimat eine würdige Antwort zuteil werden zu 
laſſen. Er ſchrieb: „Allerhand kleine Sachen? — 
Aber mit Vergnügen, Fräulein Meta, ſo viel Sie 
wollen! Anbei zunächst ein Probefläſchchen, 
deſſen Inhalt von mir und meinen Kameraden pers 
önlich „geſammelt“ worden iſt. Sollten Sie mehr 
benötigen, ſo bedarf es nur einer Zeile. Beſten 
Gruß, und pflegen Sie mir die Tierchen recht gut.“ 


Ruſſiſeh. Ein neutraler Berichterftatter ließ ſich 
im Felde von einem ruſſiſchen Regimentsarzt einen 
Zahn ziehen. Als er wieder auf ſeinem Beobachtungs⸗ 
platz angekommen war, bemerkte er zu feinem Crt- 
füt noch immer vorhan⸗ 
ämtliche — Goldplomben. 
(Kikeriki“.) 


Eigene Tele gramme und Funkſprüche der Deutſchen Lodzer Zeitung. 


Budapeſt, 10. April. In einer Beſprechung 
der Lage in den Karpathen ſagt: Der lb 
Mitarbeiter des „Peſter Lloyd“, der Umſtand, 
daß die Ruſſen ihre Durchbruchsverſuche, wenn 
auch vielleicht nur vorübergehend, eingeſtellt 
haben, könnte darauf hindeuten, daß die Kräfte 
des Gegners ſich überhaupt erſchöpft haben, 
daß die Offenſive gegen jenen Abſchnitt zu⸗ 
ſammengebrochen iſt, oder daß der Feind ſich 
wenigſtens momentan ausgegeben hat und 
zur Wiederaufnahme ſeiner Abſicht neue 
Verſtärkungen heranzuziehen gedenkt, deren 
Eintreffen er erſt abwarten will. Jedenfalls 


bedeutet die in den Oſtbeskiden eingetretene 


Ruhe mindeſtens moraliſch einen großen Erfolg 
unſerer verbündeten Waffen. Daß vofir in den 
Waldkarpathen öſtlich des Uzſoker Paſſes der 
Gegner zu neuen Angriffen geſchritten iſt, 
ſcheint keine andere Bedeutung zu haben, 
als die, daß er e Leib ige unſere 
Front an einem anderen Teil bloß zu be⸗ 
ſchäftigen und unſere Aufmerkſamkeit von der 
Dukla⸗Senke abzulenken. Was immer die ruſſiſche 
Heeresleitung beabſichtigen mag, unſere Lage 
iſt derart, daß ſie allen Möglichkeiten Rechnung 
trägt. Jedem neuen Vorſtoß werden unſere 
Truppen mit Erfolg entgegentreten. 


Wie „Prinz Eitel Friedrich“ ſich inter⸗ 
nieren ließ. ö 


London, 10. April. Die „Times“ meldet 


aus New⸗Pork: | 
Kapitän Thierichens überreichte dem Zoll⸗ 
einnehmer Hamilton, der ihm mitteilte, daß der 


Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ Newport 


1 5 vor Mitternacht verlaſſen müſſe, folgende 
ote: | 
| „Ich teile Ihnen mit, daß ich beabfichtige, 
den „Prinz Eitel Friedrich“ 55 N ige 
Der Erſatz, den ich erwartete, kam offenbar 
nicht rechtzeitig an. Deshalb macht die Zahl 
und die Stärke der feindlichen Kreuzer, die 
die Bucht bewachen, ein Entkommen in die 
offene See unmöglich. Ich habe beſchloſſen, 


— 


die Beſatzung und das Schiff nicht zweck⸗ 
loſer, ſicherer Vernichtung preiszugeben, danke 
für die Freundlichkeit der Behörden der Ver⸗ 
einigten Staaten und erwarte Ihre Befehle." 


Sofort nach Empfang der Mitteilung ver⸗ 
ſtändigten die Behörden mehr als 20 britiſche 
Schiffe, daß es ihnen jetzt frei ſtünde, den Hafen 
zu verlaſſen. : 


Ein neues Unterſeeboot Opfer. 


London, 10 April. Ein deutſches 
Unterſeeboot verſenkte den portugieſi⸗ 


ſchen Segler „Douro“, von Cardiff mit 


Kohlen nach Oporto beſtimmt. Die 
Mannſchaft ift gerettet und in Swanſea 
eingetroffen. ö . N 


Die engliſche Admiralitäts-Liſte über 
die Opfer des verſchärften Seekrieges. 


London, 10. April. Die Admiralität 
teilt mit: 2 

Seit der Erklärung der Unterſeeblockade am 
18. Februar, ſind 37 britiſche Handelsſchiffe 
und 6 Fiſcherfahrzeuge durch Kreuzer, 
Minen und Unterſeeboote zum Sinken gebracht 
worden. Die Geſamttonnage der verſenkten 
Handelsſchiffe beträgt 100,987, die verſenkten 
Fiſcherfahrzeuge 1203 Bruttotonnen. Es kamen 
in dieſer Zeit an und fuhren ab 10,194 Schiffe 
von über 300 Tonnen Gehalt. Für die ein⸗ 
zelnen Wochen ſtellt ſich die Zahl folgender⸗ 
maßen: In der erſten Woche 10 Schiffe verſenkt, 
in der zweiten ein Schiff, in der dritten 4 Schiffe, 
in der vierten 8 Schiffe verſenkt und 3 Schiffe 
torpediert, die wieder den Hafen erreichten, in 
der fünften Woche wurden 3 Schiffe verſenkt, 
1 Schiff erreichte den Hafen, in der ſechſten 
Woche 6 Schiffe, 1 Schiff erreichte den Hafen, 
in der ſiebenten Woche wurden 5 Schiffe 
verſenkt. u 
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Bas Unternehmertum in der 


Loizer Baumwollindustrie. 
(Schluss). 

Doch wenden wir uns der Besonderheit 
der Geschäftsführung zu, der mit Recht 
ein grosser Teil der Eufolge der Industrie 
zugeschrieben wird. U ber dieses Or- 
ganisationsta'ent äussern sich Mitglieder 
der Petersburger Kommission, zur Unter- 
suchung der Industrie Polens und Lan- 
gowoj wie folgt: „Der Lodzer Fabrikant 
ist nicht nur Inhaber der Fabris, sondern 
eine Person, die praktisch bis zu den 
geringsten Kleinigkeiten mit seinem 
Geschäft vert aut ist, Er wohnt in Fabrik- 
nähe, beau'sichtigt den gesamten Pro- 
duktionsgang und ist überall eingeweiht, 
sogar dann, wen! bei grosser Ausdehnung 
ĉe- Unternehmung ein Fabrikdirektor 
vorhanden ist, Er verfolgt genau die 
Ergebnisse seines Produktionszweiges im 


) Ausiand, bestellt, sobald er von neueren, 


Fabrikarbeit während derselben 12 Stun- 


J füntt er es mit siche er Hand, 


Steller die ıussıschen Vernältnisse 


jun 6 Uhr in die Fabr k gehen und dort 


F 


besseren ausgiebiger arbeitenden Maschinen. 


eriährt, onn» Bedenken solche, wenn auch 
seine bisherigen Maschinen noch in gutem 
Zustande sind. Die Meh Zahl der Lodzer 


Fabrikanten verdanken ihre gesenwärtise 
Lage der persönlichen Betätigung Nicht 


wenige von ihnen haben ihre Laufbahn 


vom einfachen Arbeiter begonnen, as 
SO. che in fremden Fabriken gearbeitet, 


mit Biler bei der Arbeit und unte 


Einsch:änku g der persönliche Bedürf- 


nisse bis aufs äusserste, haben sie sich 
‚bei andauernder Veriolsung des einmal 
angesetzten Zieles zur Stellung eines 
Fabrikanten emporgeschwungen 


el worbenen Kapitaiien, bei ihren alten 
Gewonnheiten verbleiben und sich der 


den im Tage wid nen, indem sie als erste 


die Fabrik betreten und sie als letzte 
wieder verlassen. Dem Aeussern nach 


ist es manchmal schwer, sie von ge- 
wöhnlichen Arbeitern zu unterscheiden“ 
Ein ande:er Forscher, Bjelow, der 


gleichlalls Gelegenheit ha'te, sich an Ort 


und Stelle mit der polnischen industrie 
und ihren Leitern bekannt zu machen, 
charakterisie.t letztere ähnlich wie obige 
Komnissionsmitgliedert =~ >o . 

„vor alem ist der Lodzer Fablikant 


ein grosser Spezialist seines Faches, er 
gıösse en 


kennt es vorzüglich. Alle 
Fabrikanten, mit Ausnahme etwa von 
Scheibler und wenig andern, sic! 
aus dem A beitersiande emporgearbeitet “ 


— 


eine schwe e Schule. Sie 


stehen jetzt an der Spitze ihrer Geschäite, 
in der gleichen Schule ununterb.ochener 
praktischer Arbeit und bilden sich in 
ihren Kindern würdige Nachtolger heran. 
Um 6 Uhr morgens sınd sie schon auf 
der Fabrik, 


ist ih e Welt, hinter deren Grenzen für 
sie nichts menr existeert. kinmal im 
Jahre reisen sie ins Ausand. Das ist 
ihre Erholung. i 
dieselbe >or e um die Fab ik Sie sehen 
bier genau alles neue an, ertassen richtig 
daraus das, was ihnen nützen kann und 


kehren mit neuen technischen Ver- 
besserung-n ausgerüstet, zurück. Der 


Lodger Fabrikant kennt von A bis 2 sein 


Geschäit, ıolgt dem Geschäftsgang fort- 


deshalb 
ohne 
Schwankungen Deshalb wuchsen auch 
die Lodzer rabiiken so scunell, und mit 
so. chem KErioig heran. Lodz — das 
lebendige Beispiel der in Russland nicht 
inm r verstandenen Tatsache, dass ein 
gesun:.es Wacustum der Produktion nosh 
mehr von der Arbeit und vom hö neu, als 
vom Kapital abhän t“ — Ungefähr in 
dieser Weise werden die Louzer Unter- 
nehme von den russischen Oekonomen 
geschiidert. ar | 


Anderseits geisse In d. es selben Schrift- 


Wühren , ohne Uuterbrechunz, 


„Gallz anders gestalten sich demgegen- 
über die Moskauer und übernaupt die 
zehtralrussiscnen ve.hältnisse Lie. n. aber 
der grossen Fabriken beschäftigen sich 
vielfach gar nicht mit intem Unternehmen, 
oit verstehen sie nichts davon. Liz tä- 
tigsten unter ihsen werden nicht täglich 


ganze Tage verb.ingen; inre Interessen 
sind wanıgiaitizer Die breite russische 
Natur bedarf vieles, an das der Lodzer 
Spezialist gar nicht uen t, das aber trotz- 
dem eine Konzentration auf das Geschäft 
unmöglich macnt.“ en 


Das 
‚Interessante hierbei ist, dass sie heute 
(1886) noch, trotz der grossen, von ihnen 


haben sich 


„Jetzt sind das alle Millioräre, die ihre 
Millionen im Verlauf von etwa 25—30 
'Jahıen zusammenbrachten.“ „Alle gingen- 
sie dureh chul 
}be annen von der Picke auf und ereiferten 
sich in Iöstündiger Tagesa beit. Sie alle 


um 8 Uhr in ihrem Bureau. 
Die Fabris, das hontor, die Familie, das 


Aber auch hier immer- 


PEDERE mane ne or Arte ar nee REINE EEA TAERE — a —ʒ-à— —'— —wöWR— . e e Serie Ten para nn er 2 ———ß—ĩr—ũb5—— " y p r * 


Laune entlassen. 


können nicht mal das ausnützen. : 
ihnen auf die Fabrik geb.asht wir!“ 
Die Meinung der russischen Schriftsteller 


vielen Moskauer Fabrikanten, 


ausreicht, 


des Goldbestandes A 
Reich sbank und ihre Ursachen.“ Man komme, | 1914 insgesamt um 3,89 Milliarden Fr. Wert nach- 


Dieutſche 


— — 


„Es gibt keine wohleingerichtete Or- 
ganlsatiun, die Seele des Geschäftes fehlt, 


Ein k ankhatter Geschäftsrang, einmal 


heftig, das anderemal träg, der nicht mit 


genügender Ausdauer und ohne Betol- 


gung des Planes geleitet wird, sondein 
von zufälligen, einmal günstigen, das 
andera Mal ungünstigen Umständen ab- 
hängt, — das ist die in den meisten 
Fällen zutreffende Charakteristik de: 
russischen Geschäfte. Bei solche: Fieber- 
haltigkeit ist alles unzeit:emäss, deshalb 
alles teue, die Energie des Dienst- 
personals ist lahm, weshalb unpro u tiv, 


zu einem harmonischen Zusammenarbeiten 


ailer Teile kommt es nicht. 

„Die deutschen Unternehmer in Polen 
leinen ihre Angestellten selbst an, und 
schätzen sie nachher; in Russland lernt 
man sie nicht an und schätzt sie nicht 
Bei den Deutschen ist das Dienst- 
Jubiläum eines Angestellten — ein Feie- 
tag der ganzen tabıik; in Russland wird 
ein verdienstvo ler Angestellter oft aus 
Bei den Deutschen 
bekommt das einmal festgelegte Geschäft 
seine raison d’öte, seine bestim ente 


Leitschnur, an die sich alle Geschäfts- 


führer halten, in Russland hat hingegen 


jeder neue Leiter neue Einfälle, die oft 


der vorangegangenen Geschichte des 
Werkes w.dersp.echen Bei den Deut- 
schen hat deshalb jedes Werk sein aus- 
geprägtes Aeusstere; in Russland hat es 
dies oft gar nicht Die eutschen sind 


in unmitte ba en Fabrikausgaben sehr 


freigebig, und in kosts,ieligen zurück- 
haltend; die Russen umgekehrt. Mit 


Aus aben für Einrichtungen der Ver- 
waltung, mit Direktor wohnungen, wird 


nient gekirat. während die Dampfkessel 
unbezanlt sind un aus allen Fugen 
dampfen. Die Deutschen fahren jedes 


Jahr nach dem Aus ande, eigentlich nur, 


um sich neues anzueignen Die Russen 


Was 


kann dahin zusammenge asst werden: 
ein strenger Plan, Geschaftsdiszip:iin und 


harmonische Entwieklung ihrer einze nen 


Teile bilden dies raft der deutschen 
Industrie — und das in Lo lz — wie auch 
in Scsnowitze und Dombroẽ-w ca. 
Dufch diese, vielleicht etwas über- 
triebene Schilderung soil kein Loblied 
auf die Lodzer Unternehmer anzestimmt 
werden. Es ist nur interessant zu be- 


bei Erforschung der Konku.renzve hält- 


nisse Zentrarusslands und Polens die 
hmertums. 


psychischen seiten des Unterne 
so sta k hervorneben 


Eines steht jedoch fest: „Alle 
Kenner rühmen die Tüchtigkeit der 


polnischen Fabi ikbesitzer, ihran Fleiss, 
ihre Unternehmungslust im Vergleich mit 
viel | welche 
durch langjährige Begünstigungen seitens 


der Regierung und durch die Sicherneit 
riesigen, geschützten 


der Gewinne auf s 


Märkten verwönnt sind.“ 
S0 sehen wir, 
Fleiss und die peinli 
der Deutschen si..d, die sie aus ihrer 
Heimat mit hierher gebracht, und welche 


dass es der eiserne 


sie heute zu den Pionieren der po.nischen 
'Indust:ie 


| ‚stempeln. Ihre B. anchen- 
kenntnisse haben sie bekanntlich wenizer 
in der Schule als in der Praxis herange- 
bildet Erst neuerdinzs d ingt die An- 
schauung darch, 
einer genügenden technischen wie kauf- 
männischen Bildung die praxis nicht 
eine entsprechende Schul- 
bildung sie ergänzen uni vervollständi- 
gen muss. —— a 1 
Ein weniger erfreulicher Zug ist das 
Misstrauen vieler Unte nehmer, nament- 
lich zwischen den einzeinen Geschäfts 
leuten. Das ist jedoch bedinst duren d.e 
Verschiedenartixeit der Nationalität, das 
Vorkommen von Scmutzkonkurtenz, die 
ungenügende Rechtss cherheit niese 
nomente. haben auch einen Zusammen- 
schluss des Lodze Unte nenmertums 
verhindert. Daher erfreuen sich auen die 
gem insamen Ihstitutionen, w.e die Ge- 
sellschaft zur Förderung von Handel un! 
Industrie, die orporation der Kaufmann- 
schaft etc. keiner gedeilichen Ent icklung, 
sind zum Teil sogar ganz vernach- 
lässigt. a 
Beutschland. 
Eine italienische Stimms über die 
denische Reichsbank. 
„L’Economista d’Italia“ bespricht in 
einem längeren Artikel „Die Entwicklung 
der 
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merken, wie die russischen Publızisten. 


Chste Pflichterfüllung 


| 
| 
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dass Zur Erreichung 


deutschen 


her. 


Lodzer Zeitung — S untag, den 11. April 1915, 


so schreibt das bekannte Fachblatt, im Auslande, 
zumal in England, nicht aus der Ver- 
wunderung über die stetige Vermehrung des 
Goldvorrats der Reichsbank heraus. In der Tat 
sei der starke Zufluss von Gold aus dem Verkehr. 
zur Zentralnotenbank mitten im Kriege ein Vor- 


gang, der in der Geschichte des 
Bankwesens aller Zeiten ohne Bei- 
spiel dasteht. Die Engländer verstehen dieses 
Phänomen wohl darum nicht, weil es in der 
englischen Bevölkerung an der starken Goldreserve 
fehle, wie sie das deutsche Volk, seitdem in Deutsch 
land Goldmünzen im Umlauf sind, aufgehäuft hat. 
Noch jetzt sei diese Reserve im Verkehr auf 
1! Milliarden Mark zu schätzen. Der Londoner 
„Economist“ spreche von einer Entwertung des 
deutschen Papiergeldes. Er verweise auf das 
Disagio der deutschen Währung im Verkehr mit 
gem Auslande. Dieses rührt aber — so führt 
„L Economista d'Italia! ferner sehr richtig aus — 
lediglich von den Sirömungen des Aussenhandels 
in Deutschland selbst bestehe nicht eine 
Spur von Valutaentwertung. Die Engländer seien 
in Unkenntnis der Zustände Deutsch- 
lands befangen. Die vom Londoner „Economist“ 
aufgestellte Behauptung, dass die Vermehrung des 
Goldbestandes der Reichsbank aus der Ueber- 
weisung des Goldes der Oesterreichisch- 
Ungarischen Bank stamme, sei ein weiterer 
Beweis dieses mangelhaften Versändnisses. Dass 
das englische Blatt solche unglaublichen Dinge ver- 

breite, müsse aber dem Verdacht Nahrung 

geben, dass eine derartige Ueber- 
weisungs- Operation tatsächlich zwi- 
schen den Hauptbanken der Entente- 
Mächte stattgefunden habel 


Versorgung der Landwirfschaff mif Kunstdünyer. 
Im landwirtschaftlizhen Ministerium haben in 
letzter Zeit mehrfach Sitzungen über die Be- 
schaffung von Kunstdün er, über dessen gleich- 
mässi’e Verteilung aut die einzelnen Gebiete 
des Landes und über die l’reistestsetzung 


zwisehen den Vertretern der Fabriken uni der 


Verbraucherverbände stattgefunden. Die Ver- 
handlungen über die Festsetzung der 
Preise bis zum Ende des Jahres haben be- 
züglich des Tnomasmehles zu einem vollen 
Ergebnis geführt. Auch bezüglich des schwe- 
telsauren Ammoniaks und des Ammoniaksuper- 
pho-phbats bestent Einmütigkeit. Die Senwie- 
rigkeiten. die die Preisfeststellung bei dem 
letzteren begegnet, sollen dadurch beseitigt 
werden. dass die Fabrikation auf einize wenige 
Typen ven gleichmässigem Gehalt an Stick- 


stoff und Phosphorsäure beschränkt und für 


diese die Preise für die Gewichtseinheit fest- 
gesetzt wer len Ferner glauben die Werks 


den in den letzten Monaten auf dem Kunst- 


düngermakt zula ge getretenen unerwünschten 
Preistreibereien dureh entsprechende Bedin- 


gungen der Kaufverträre vorbeugen zu können, 


die zwar dem Hand } die Bereenti zun geben 
sollen, einen angemessenen Nutzen auf die 
Nettoeinkaufspreise zu nehmen, den Verkäufer 
aber ber. entizen, einem Käufer die Lieferung 
noch nicht abgenom nener Mengen zu ver- 
weigern, falls nachgewiesen wird, dass er über 
den zulässigen Aufschlag hinaus te xangzen ist. 
Es wäre dringend erwünsent, dass die ange- 
bannten Verhandlungen zu einem Erzebnis 


führen, da die treiwilligs Einigung zwisehen 


den Parteien vor einem xewalts amen Eingriff 


zweifellos den Vorzug verdient Dor letztere 


ist, dass hat die gegenwärtige Krlezszeit Zur 
Genüze gelehrt, für beide Teile mit grossen 
Ersewernissen und so beiräshtlieıem Zeit- 
aufwand verbunden, dass die rechtzei.ige 
Erledigung der Geschäfte nur mit grosser- 
Mühe gelingt. Mit Bezug auf iie Kunstdünger - 
tra:e im alla emeinen kann soviel gesa zi 
werden, dass die Industrie in der Lage 
sein wird, trotz der durch den Krieg berbei- 
geführten se wieri zen Vernältnisse den B darf 
der deutschen Landwirtschaft in 
ninreichenler Weisa zu decken und 
dass gerade duren den krieg die deutsche 
Düngcrindustrie auf dem Wege zur na- 
tionalen Selbständigkeit einen ge- 
waltigen Schrift vorwärts gekommen 
ist 
Unszra Wirischaffslags in sehwsizsrissher Bg- 
izgs fung Mit anerkennenswerter Sachlichkeit 
würdigt die Schweizerische Kreditanstalt 
in Zürich in ihrem Monatsbericht für den März 
Deutschlanis Wirtschaftslage. Er besagt unter 
anderem, dass die wirtscha.lliche Widerstands- 
kraft, welche das Reich in diesem Kriege an 
den Tag lest, in den Einnahmen der Eisenbahnen 


aus dem Güterverkehr deutlich in Erscheinung 


trete. Nicht minder in den Umsätzen der deut- 
schen Abrechnungsstellen. Als für den Stand der 
Dinge in England typisch weist die Kredit- 
anstalt alsdann auf die fortwährende Steigerung 
hin, welche die Preise der ‚Nahrungsmittel und 
Rohstoffe daselbst erfahren haben. Im Vergleich 
mit Ende Juli 1914 machte diese Steigerung bis 
Ende Februar 1915, summarisch erfasst, 25,7 pCt 
aus. Und was Frankreich angehe, so sei es 
deze chnend für die Gesamtlage, dass sein Aussen- 
handel allein in den Monaten August bis Dezember 
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gelassen habe. Weiter wird hervorgehoben, dass 
der französische Fiskus im Jahre 1914 688 Milliarden 
Fr. weniger als im Jahre 1913 und in den beiden 
ersten Monaten des Jahres 1915 rund 164 Millionen 


Fr. weniger als in der gleichen Zeit des vorigen 
Jahres vereinnahmte. 


Freigabe von Metallen. Bei der grossen Anzahl 
der bei der Kriegsrohstofiabteilung des Krie g S- 
ministeriums eingehenden Anträge auf Frei- 
gabe von Metallen ist es notwendig, nicht nur 
allgemein die zur Herstellung von Maschinen usw. 
erforderlichen Rohstoffe zu beantragen, sondern 
die erforderlichen Metalle unter Angabe 
der benötigten Mengen einzeln aufzuführen. 
Dementsprechend gestellte Anträge können unter 
Vermeidung zeitraubender Rückfragen schneller 
erledigt werden. ö 


— 


Russ’and. 

Bis Nof das rassischen Aussenhandels. Trotz 
der Erbauung der Karungibahn und trotz der 
krampfhaften Bemühungen zahlreicher Verbrüder- 
ungskomitees bleibt Russlad in seinen Handels- 
beziehungen vom Ausland nahezu ganz abgesperrt. 
Der Petersburger Korrespondent des Pariser 
„Journal“ meldet: Die russische Einfuhr über- 
steigt ständig die Ausfuhr, so das der Handels- 
verkehr immer noch zuungunsten Russlands aus- 
fällt. Der Handel findet vornehmlich auf dem 
Seewege über Schweden an der russisch-finnlän- 
dischen Grenze statt. Zwischen dem 1. 14. Januar 
und dem 25. FebruarılO. März wurden Waren 
im Gesamtwerte von 6, 10,000 Rubel ausgeführt 
gegen 192,700, 000 Rubel im Jahre 1914 Während 
desselben Zeitraumes betrug die Einfuhr 35,900,009 
Rubel gegen 231,200,000 Rubel im Jahre 1914. 


Wieder einmal das Fall des Bäran. Im Minister- 
rat vom 26. März wure laut „Rjetsch* vom 28. März 
der Vorschlag des Ministers der öifentlichen 
Arbeiten angenommen, mit der russischen „Gesell- 
schaft für Lokomotivbau und Mechanik“ in Charkow 
einen Vertrag zu schliessen auf Lieferung von 
12,000 Güterwagen in der Frist von fünf Jahren. 
„Nowoje Wremja“ begründet diese Massnahme 
mit der Anexion von 2300 Werst galizischen Eisen- 
bahnnetzes, ar: 
Russlands Zahlungsverkehr mitneufralen Ländern, 
Das rnssische Finanzministerium hat, so wird uns 
aus Kopenhagen gemeldet, den Banken gestattet, 
Anweisungen nach dem Auslande 
ohne vorherige Erlaubnis des Ministeriums aus- 
zustellen. Dies sej jedoch nur den bei den Banken 
bekannten Kunden erlaubt, von denen anzunehmen 
sei, dass sie die Beträge nicht an Angehörige Russ- 
lands feindlichen Staaten übermitteln werden. 


Börse. 
Fonds. 


Berlin, 9. April. Am Geldmarkt war heute 
tägliches Geld zu 4'!, pCt. und darunter zu 


haben. Der Privatdiskont stellte sich auf 
4½ pCt. und n.elrieger. — Fremde Noten und 
Devisen befanden sich wieder mit wenigen 
Ausnahmen in aufsteigender Kursbewegung, und 
zwar in erster Linie nordische Valuten. ` 

Paris, 8. April. 

8.4. 7 4. 

3 Französische Rente, „ e . . 72,75 72,85 
Sproz. Russen 1905. „ „ e 95,00 94,75 
3proz. Russen 1895. „ „ 61,15 60,50 
Banque de Paris 925 930 
Crédit Lyonn ais . 1095 1095 
Atchison, Topeka & Santa Fé . a 525 — 
Mexiko Tramways Company . . 215 210 
Suez-Kanal b è 0 * e e è e e 4380 4386 
Briansk . s» e 388 — 
Lianos off 377 382 
Sosnovice® s e e » 392 767 
Toula . e o èa s >s „ 1070 1064 
Platine » » 0 2 o 2 e ə * 6 476 — 
Rio Tinto. 0 & s a E s s ė s 1560 akaz 
China Copper . e 44111 214 
Utah Copper „ 305 301,30 
Cie du Bol&o > $ o.o „ „ „ „ 650 = 
De Beers. ee 0 297 
Randmines b „„ o „ „16 120 Se 

Amzterdam, 8. April Markt ruhig, Staats- 
papiere stetig, Amerikaner schwach. 

Scheex auf Berlin. 51,40 — 51,90 


am Vortage IR 
Scheck auf London 
(am Vortage 


51,42% — 51,92%, 
12,14, — 12,19, 


b à 


Scheck aut Paris. 47.50 — 47,70 
(am Vortage. . . 41,521, — 41,721, 
Scheck aut Wien. . 33,45 — 33,5 9 


(am Vorta re ; 


Baumwolle. Ä 


Naw-Yark,7 April Baumwollbörse. Baum 
wole verkehrte in ausgesprochen matter Haltung. 
Bei Erö.fnung gaben die Preise infolse beträcht- 
licher Abgaben Wallstreets für sämtliche Termine 
naca; auf Deckungskäufe trat zwar verüber- 
gehend eine Erholung ein, doch konnte die rück- 
gängige Bewegung dadurch nicht aufgehalten werden, 
da im weiteren Verlauf die Wetterberichte ver- 
stimmend -w.rkten und infolge grösserer verkäufe 
und unter dem Druck von Realisationen eine 
weitere Abschwächung eintrat. Die einzelnen Ter- 
mine büssten ıhren letzten Kursgewinn wieder ein 
und schlossen durchschnittlich 13 Punkte niedriger. 
Nsw-Vork, 7. April. | | 
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l 7.4 6.4 
Baumwolle loco . . 995 10,05 
do. Aplil! a e e e 9,53 9,68 
do. Mal ea eo 9,83 9,88 
do. Juli . 10,03 10,19 
do. Au ust „ 10,14 10,30 
do. September . 10,24 10,40 
do. Oklober . 0,41 10,55 


Fire geld 


Die Herren Ta 


kolajewſkaſtraße Nr. 40, zu erſcheinen. 
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Zigarettenpapiere 


in Bogen, Bobinen und Büchelchen liefert feit 40 Jahren die 
K. K. private Papier ~ Industrie - Aktien = Gesellschaft 


in Nieder-Eifenberg, Mähren, Oeſterreich. 0128 
Ihre durchſchnittliche Jahresproduktion reicht für 50 bis 60 Milliarden Zigaretten aus. 


i unter der Adreſſe „Olleſchauer“, Nieder-Eifenberg (Mähren) oder 
e N "an bie Verkaufsſtellen: 


Siegbert Peiser, Breslau XI., Reuschestrasse 2021 5 
bezw.: Siegbert Peiser, Filiale Posen, Posen, Alter Markt 389. 


Kotel Stadt Rom 


1004 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 


Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 
Zimmer mit Bad, -Jj- Wein- und Bier- Abtellung. 


Zweiggeschäft: — Ausschank von Pilsener Urguell. 
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Zur Hütte, | Sondsrabtellung Weine, Proviant und 
Wilhelmplatz Nr. 7 7 Bier zu billig. Preisen z. Lieferung ins Feld. 


e eee eee 


d 


in Fässern und Flaschen 


DD 


s 
* 


ist hell, von reinem, gutem de- 
sehmaek und sehr bekömmlich. 


RAUEREI GUSTAV KEILICH, 


gegründet 1882, Lodz, Orlastr. Nr. 25, Ecke Widzewska. | 
SE = Telephon 9—95. E EEE 


a a a) 


J paag m aog 


i 
und Taubenliebhaber 

von Lodz und Umgegend werden erſucht, zwecks wich⸗ | 

tiger Beſprechung am Dienstag, den 13. d. Mts., ſchra a. Tid 


um 3 Uhr nachmittags, im Sommerlokal „Müller“, 2 mae 15 


sind ein vorzügl.Orientierungsmittel | 


ferner: 


Kaffee er Restaurant 


. h 2 


Pe auer Strasse Nr. 11. 
Modern eingerichtetes Lokal. Empfiehlt ſchmack⸗ 
hafte Mittage zu mäßigen Preiſen, wie auch gut⸗ 
Biere. Mittags- u. Abendkonzerte 
eines vorzüglichen Quartetts. 

1246 Oskar Guhl. 


Flemmings 


rte 


auf beiden Kriegsschauplätzen, 


Wir empfehlen beſonders: 


L für den öſtlichen Kriegsſchauplatz: 


. I7: 


Meer — Maßſtab 1 : 2000 


ſtab 1: 1700 000. Größe 71x88 cm. 
gebiet: Größe TIXS8S cm., Ateilig. 


Mogg belsiſchen Krieg: Maßſtab 1: 600 000. G 
i:i 000. Größe 71X88 cm. 
Größe 718X109 cm. : 


von der Verlagsfirma 


Berlin W. 50, Geisbergſtraße Nr. 2. 


im Felde me AUE 
Goldgeist 

verhüfet Zuzug undschntzt gegen Infektionsk rankheiten, Feld- 

pesthrisfpackuug {10 Pi. Porto) extrastark 80 Pf, l 


Dr. Aufrecht - Berlin schreibt: 


„Das mir zur Untersuchung übersandte Präparat, 
bezeichnet „Geldgeist“, W. Z. Nr. 75198, stellt 
eine geruchlose, nicht ätzende Flüssigkeit vor, 
Bakteriologische Versuche haben ergeben, dass 
das Präparat stark desinfizierende und keim- 
tötende Eigenschaften besitzt, indem schon eine 
5%, Lösung hinreicht, Typhusbazlllzn und andere 
resistente Bakterien in kurzer Zeit abzutöten,“ 


gez. Dr. Aufrecht, vereidigter Handelschemiker 
Berlin NW 6, Albrechtstr. 11, 


Jeder Krieger sollte sich dieses vorzügliche Mittel, 
das in jeder Apotheke und Drogerie zu haben ist, 
aus der Heimat schicken lassen. 2083 


Carl Weishanpt, 


Militär „Schneider 


Lodz, Petrikauer Str. 16, 2. Etg. 
Erſtes u. beſtes Atelier für Mi⸗ 


Prompte u. forgfält, Aus führung. 


Gro 


— 8 


15: Flemminga Spezialfarte für den Kriegsſchauplatz ; 
in Polen: Maßſtab 1 : 600 000. Größe 78x109 m. 
i Preis Mk. 1.— 
16: Flemmings Karte des Schwarzen Meeres, des 
Kankaſus u. Südrußlands: Maßſtab 1: 3 275 000. 
Größe 71 88 cm. Preis Mk. 1— 
lemmings Große Rußlandkarte — Karte des 
ruſſiſchen Kriegsgebietes zwiſchen Oſtſee u. Schwarzem 
Größe 738x108 m. 
Preis Mk. 1.— 
. 10: Flemmings Kriegskarte der Balkanländer: Map- | 
; n. Preis Mk. 1, — 
. 12: Flemmings Karte für das türkiſche Intereſſen⸗ 
Preis Mk 1,.— 
Flemmings Generalkarte von Galizien: Maßſtab 
1:600 000. Größe 7894108 cm. Preis Mk. 1,50 


inf endung des Betrages. Silberfhmied, Münden, Marienplatz 2 


SZ. Ewigkeit, 


litär⸗ und Staatsanzüge in Lodz. 


Spezielles Magazin fertiger Schü⸗ 
deranzüge verſchiedener Lehranſtalten. f 


de Auswahl. — — Rüge Pelie, 


281 D | 
und Blumenfamen: Sendung 


fen. Preiſe bedeutend billiger. Gartenban mit 
kandwirtſchaftlichem Betriebe der Firma Alkred Stiller, 


21 ſoeben eingetroffe 


6000 Kreuz⸗Hacken⸗ 


1000 Steinegabeln, jeder 
il Bolten Steinhämmer, Cauſ⸗ 
518 feerammen, Beile, Aexte, 


500 Stampfer, ſonſt. Schanz 


20 Windwerke auch mit 


Lodz, Brzezinſkaſtraße Nr. 57a, vis-à-vis 102. 1257 


Qualitäts⸗Roſtſtäbe 


SEELEN TEE 


10 000 Spaten, 
2000 Holzſchlägel, 
1000 Karren, 


2102 


Drahtzangen, Drahtſcheren, 


werkzeuge, ferner: 5 
4 Betonmafchinen, © 


Motor, 8 Pumpen 
ſofort billigſt abzugeben. 
Maſchinenfabrik 


gha 


5 Telegramm⸗Adreſſe: 
Baubedarf Breslau. 


. 


Zahntechniſch. Laboratorium 


„Dent. Modern“ 


Im Auslande diplomiert. Für 
falle möglichen erſtkl. Arbeiten: 
5 12510 F 


ähne in Kautſchuk, 


Gold, Aluminium, Magnalium 


i und kombinierte Arbeiten zu 
billigen 


eiſen. Jede Repa⸗ 


ratur wird in einigen Stunden 
erledigt. Arbeits⸗Annahme von 


H x88 cm. Preis Mk. 1. — 
Nr. 11: lemmings Kriegskarte von Frankreich: Maßſtab 


IH r Preis Mk. 1, — | 
Nr. 14: Flemmings Karte von England und den frans b 
HB zoſiſch⸗belgiſchen Kanalküſten: Maßſtab 1: 1500000. 

Preis Mk. 


— s; 


| Carl Flemming Verlag AG. | 


— 


1 i Erhältlich in allen größeren Buchhandlungen oder ee i c Maß: ren INH 


10 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends. 


Poluduiowaſtraße 20, 
1. Eingang im Hofe, rechts, 
1. Etage, Wohnung 3. 


— — EEE ET TEE Be 
2 P? 
Bruteier 
von geſunden kräfti Zucht⸗ 
e raſſeecht, mehriähr. 


Weiße Wyandottes, 
Weiße Faverolles, 
Rebhuhnfarbige Italiener, 


Schwarze 8 
Weiſe = 
Geſperberte s. 
Siberbrackel. 


RUDOLF GIESE 


Zeit das 


Petrikauer Straße Nr. 143, 


% Mal wöchentlich ſenden wir 


portofrei je 2 Feldpoſibr efe 280 g.. 
lf. Kognac, oder 1 Feldpoſtbrief à 
300 gr. Zerlei Füllung. Jedem Feld⸗ 


zugs teilnehmer im Ofen gesen Ein⸗ 
ſendung bon Mk. u. nebſt genauer 
Jeldabreſſe. a. Füllungen, nahezu 


10100, Stück geliefert. Riedel U. Furkel, 


Weinbau, gegr. 1878. Wein ande ⸗ 
Kizingen 67 Way. Lie erung von 
Weinen und Spirituoſen aller Art für 
Heer, Marine, Lazarette, Dffizierd« 
kaſinos u. ſ. w. 2088 


Fbpez. Militär-Sehneidermeiiter 


SZ. Weksler 


Petrikauer Strafe Nr. 38, 
im Hofe, 1. Eingang, 2. Treppe. 
Beſtellungen werden unter 
meiner perſönlichen Leitung mit 
den ib Arbeitskräfen tadellos 

und prompt ausgeführt. 
Auf Lager Feldgrau⸗Stoffe, 
jowie ſämtliche Zutaten, wie 
auch fertige Umhänge. 1 


Wichtig für Damen 


und Mädchen, 1269 

die in d. gegenwärtigen kritiſchen 
Fuſchneiden ründlich 

und ſchnell erlernen wollen. Der 


gange Kurſus nur 10 Rubel. 


oſtüme werden für 5 Rubel, 


Mäntel 4 Rubel und Kleider 
2 Abl. 
Getragene Sachen werden wie 


geſchmackvoll angefertigt. 


neu umgearbeitet bei v. Hausen, 


Gluwnaſtr. Nr. 31, W. 55, Offi⸗ 
aine rechts, 1. Eingang, 1. Gig. 
— — ——— — —— * — * * — = 


Sofort 
lieferbar 


große Poſten 
eiſerner Schubka eren, 
Backen, Schaufeln, 
eebbenſo mehrere 
eiſerne Baſſins 
von 1 bis 30 kbm Inhalt. 
Smoſchewer & Co., Bres au All. 
* — ——— E, 


Tcl. llanstalt=]- 


für Zahn⸗ u. Mundkraukh. jetzt 
Evangelicka⸗Str. Nr. 9, 

Ecke Petrikauer Straße Nr. 144 
Homöbopathiſche Behandlung. 

Zahnärzte: 09537 

G. Gutzmann, Q. Scholten. 


an der Brzezinſka⸗Straß⸗ i 


Die zweite Erfurter Gemüfe | 


von überlegener Lebensdauer, mit Hartbahn, insbeſondere Wander und 
Rellenos für alle Keſſel⸗Syſteme, auch hir vorhandene eifel en l. Saar, 
N Handels- u. Induſtrie⸗cHeſ., Köln. 


4˙%½ Morgen Land 


ganzen oder parzellenweiſe zu 
verpachten. Zu erfragen in der 
Handelsgärtnerei von 


Alfred Stiller, Lodz, 
Brzezinſka⸗Straße Nr. 573. 
Daſelbſt wird ein tüchtiger 
Gärtnergehilfe geſucht. 1254 
Eine Brieftaſche 


mit zirka 40 Mk., Militär⸗Pa⸗ 
pieren, Automobil⸗Ausweis auf 
den Namen Paul Bischop, Giffen: _ 


Briefen u. 
_ |loren. Gegen gute Belohnung 
abzugeben in der Expedition 
dieſes Blattes. 


| 


bahnkompagnie 4, verſchiedenen 
d tag re en ver⸗ 


1271 


Pickel 2 


Vorbeugungs⸗ und Vernichtungs⸗ 


mittel fürLäuſe. Schutz geg. leber 


= | tragung des Flecktyphus. Preis 


40 Pf. Wiederverkäufer geſucht. 


A. Pie kl, München, 
Schwanthalerſtraße 114 


Ein großer, ſchwarzer 1 


Hund 

Neufundländer) ift Freitag, den 
2. dS. Mts. entlaufen. Wie 
derbringer erhält Belohnung. 
Emilienſtr. 6, Ptr. 1270 


Möbel, 


Schlafzimmer⸗ Speiſezimmer⸗ u. 
Salonmöbel wie auch Küchen⸗ 
einricht y ſehr billig zu ver 
kaufen. Neue Ziegel⸗Straße 19, 
Wohnung 2. i 1265 


Eine binger⸗Hand⸗Nähmaſchine 
anz neu, für Rbl. 15 zu ver 
kaufen. Zu erfragen in der 
Exped. diefes Blattes. 1273 


Zu vermieten: 1274 


Zimmer 


und Küche, 1. Etage, mit 
allen Bequemlichkeiten, Sonnen⸗ 
ſeite, Gartenausſicht. Widzewſka⸗ 
ſtraße Nr. 101, am Nikolaipark. 


Geldangebote] 


Beleihe und kaufe Einlagen und 
Anweiſungen auf verſchiedene 
Banken und Kreditgeſellſchaften. 
Offerten sub „A. Z. 8 i 


an die 


Exp. d. Zeitung erbeten. 1268 
Das Sparkaſſenbuch 


Nr. 54 624 der Lodzer Vorſchuß⸗ 
kaſſe, auf den Namen Ida Malke, 
iſt verloren worden. Der ehr⸗ 
liche Finder wird gebeten, das⸗ 
ſelbe an obige Geſellſchaft ab⸗ 
zugeben. — 1267 
Geſucht tüchtige, zuverläſſige 
Spinner und Andreher für 
Baumwollfeinſpinnerei. 
Auskunft erteilt Lao 
Baumwoll = Spinnerei, Reip 
Lindenau. 2113 


Aceoucherin - Masseuse, 


diplomiert v. d. Kaiſerlichen 
Akademie in Petersburg, 


er 
g 
l 


26⸗jährige Praxis, nimmt an: Mafe 


ſage, Bruſtentwickelg., Diskretion 
zugeſichert. 8 Nr. 39, 
W. 10, von 2 bis 5 Uhr. 9520 


2 Windhunde, 


eine Hündin u. Rüde, zu ver- 
Zu beſichtigen b. Holz, 


kaufen. 
Nel S Gärtner 
ei St. Widzew). 


DE Trenkner 


in Sanow 
3 1258 


Petrikauer Straße Nr. 164, ll. 


empfängt jetzt von 8—9 Uhr 
vorm. und von 2—4 Uhr nachm. 


An Gonn- und Feiertagen nur 


vormitiags. 1232 


zurückgekehrt. 1248 
Krutka⸗Steaße Ar. 5. 
Herausgeber i. A. 
Georg Hoffmann. 
Verantwortlich für Polit: 
Georg Höffmann, 

für Feuilleton: 


Leonhard Schrickel, 


r Lodzer Angelegenheiten: 
ý ans Krieſe, 


für Handel: Aloys Balle, 


für Anzeigen: Hugo Franke 


gedruckt von Os wal dM üller. 
Alle. in Lodz. 


B.Loevy 


Dar 
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1 err von Plorkitten ſaß beim zweiten Frühſtück und las 
9 die Zeitung, als das Mädchen eintrat und meldete: 


„Gnädiger Herr, da iſt die Luiſe Klameit, die möchte 


gern den gnä ädigen Herrn ſprechen.“ 
„Na, ſo laß ſie doch rein, die Alte.“ 
„Ja, das wolle ich auch, aber fie hat doch das Vieh 
mitgebracht. N 
„Was hat fie?" í 
Mitgebracht hat ſie alles, den Hund und das Schwein und 
as Pony.“ 

Herr von Plor⸗ 

kitten erhob ſich und 
ſtülpte fich 1 Pelz⸗ 
mütze über die 
Ohren. Mit drei 
Schritten war er 
draußen auf der 
ſteinernen Treppe, 
an deren Fuß eine 
grauhaarige Frau 
wartend ſtand. 

„Guten Morgen, 
gnädiges Herrchen,“ 
ſagte ſie. Ich bin 
nu hier und bringe 
mein Vieh. Denn ich 
muß nach Berlin, 
wo mein Johannes 
verwundet liegt. 
— Und ſoll ich 
vielleicht warten, 
bis die Koſaken mir 
alles weggeſtohlen 
haben?“ 

Das derbe, rote 
Geſicht des Guts⸗ 
herrn wurde noch 
röter, als er fragte: 

„Sind Sie ganz 
und gar verrückt ge⸗ 
worden, Klameiten? 
Was ſoll ich mit 
Ihrem Viehzeug?“ 

„Na, füttern ſoll es das gnädige Herrchen, ſolange wie 
ich weg bin. Hat doch der Herr Pfarrer in der Kirche 
geſagt: der Herr wird für uns ſorgen. 1 


Plorkitten Da Mühe, nicht in ein fchallendes Gelächter 


auszubrechen. Denn er kannte diefe wackere Alte und wußte 
ganz genau, bab fie abſichtlich den guten Paftor miß⸗ 
verſtanden hatte. 
nicht. Wäre ſie nicht ſo unendlich geriſſen geweſen, ſo würde 
ſie auch nicht zu einem ſo verhältnismäßig großen Wohl⸗ 


Ihre dumme Biedermiene täuſchte ihn 


Die rofa Familie. 


Generalfeldmarſchall von Fülfen-Häfeler im Felde. 


Eine heitere Kriegsepifode 
von C. Fahrow (Berlin). 


ſtand gekommen ſein. Luiſe Klameit war als Armenhaus⸗ 
kind drüben in Dillkehnen aufgewachſen und hatte es durch 
eigene Kraft und Schlauheit zu einem eigenen Anweſen mit 
hübſchem Inventar gebracht. Eine umfangreiche, roſa Sau 
ſtand jetzt geduldig neben ihr, geduldig nicht nur deshalb, 
weil fie am rechten Hinterbein einen Strick fühlte, ſondern 
auch weil ihre Herrin ſie wie einen Hund gezähmt hatte. 
Der kleine, ſtruppige Köter daneben wedelte unaufhörlich mit 
dem Snanae und paßte dabei mit einem Auge auf 
das ebenſo ſtruppige 
Pony auf, das auf 
dem Hofpflaſter nach 
verſtreuten Körnern 
ſchnupperte. 

„Wo haben Sie 
denn die Hühner 
gelaſſen?“ fragte 
Herr von Plorkitten 
mit mäßigem Hohn. 
„Und die Puten?“ 

| „Ach, gnädiges 
Herrchen werden 
nicht böſe ſein, die 
habe ich der Nach⸗ 
barin gegeben, denn 
die verſieht fie mir 
beſſer als die Mam⸗ 
ſell hier. Und die 
Puten will ſie mir 
auch nächſtens ſetzen, 
damit ich Junge 
finde, wenn ich zu⸗ 
rückkomme.“ 

„Hm. Und Sie 
erwarten, daß ich 
Ihnen ohne weite⸗ 
res all das Viehzeug 
durchfüttern ſoll? 
Glauben Sie denn, 
bei mir fällt der 
Hafer und die Kleie 
vom Himmel?“ 

„Ei, das merkt 
der Herr gar nicht, wenn ſo ein kleines Szuckelchen mitfrißt! 
Und macht dach Staat, die Marjell, nich wahr?“ 

„So? Eine Marzell ift das alfo? Sieht mir viel eher 
aus, als ob fie in gejegneten . . ." 

„Und das Pferdchen, gnädiger Herr, das iſt zufrieden, 
wenn es bloß Kartoffelſchalen hat und ein bißchen Heu 
zwiſchen dem Häckſel und ein bißchen Kleie noch dazu. Und 
wenn Sie den Falben mitarbeiten laſſen, verdient er fich 
doch auch ſein Futter wohl. Und nu muß ich weg, gnädiges 
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Herrchen, ſonſt komme ich nicht zurecht zum Zuge. Wo iſt 
doch man mein Hundchen. — Na ja, das Hundchen, gnädiges 
Herrchen, das iſt ſo treu und wachſam, das glauben Sie gar 
nicht, was das Ihnen für Freude machen wird. Und Gott 
vergelt's dem gnädigen Herrchen auch tauſendmal, wie es 
doch auch in der Bibel ſteht, der Gerechte erbarmt ſich 
ſeines Viehs“. 

Und während ſie dieſen Wortſchwall im ſchönſten, brei⸗ 
teſten Oſtpreußiſch hervorblubberte, war ſie ſchon am Aus⸗ 
gang des Hofes angekommen und machte ſich aus dem 
Staube, ſo raſch ſie konnte. 

Wenn Herr von Plorkitten nicht ſo viel Sinn für 
derben Humor gehabt hätte, ſo würde er die Alte zurück⸗ 
gehalten haben: ſo aber überwältigte ihn die Sachlage und 
das Bild der herrenloſen Tiere, die da vor ihm auf dem 
Hofe ſtanden und offenbar ſelbſt verblüfft waren über die 
plötzliche Veränderung ihres ſonſt ſo beſchaulichen Daſeins. 
Als Herr von Plorkitten mit ſeinem dröhnenden Ge- 
lächter fertig war, rief er einen Knecht, die Schweinemagd 
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und das Küchenmädchen und übergabžjedem von ihnen eines 
der Tiere zur Martung. 

„Lange kann es ja nicht dauern,“ dachte er, „denn in 
Berlin kann die gute Luiſe auch höchſtens ein paar Tage 
bleiben, da anzunehmen iſt, daß ſie ſich nicht in den Strudel 
der Weltſtadt ſtürzen wird. Uebrigens wußte ich gar nicht, 
daß ſie einen Sohn im Felde hat.“ 

Es war ein Glück, daß Herrn von Plorkittens Gut jo 
weit ab von der ruſſiſchen und ſo ganz nah an der weſt⸗ 
preußiſchen Grenze lag, denn hier brauchte man wirklich 
keine Angſt zu haben, und man merkte vom Kriege ver⸗ 
hältnismäßig wenig. Am wenigſten merkten freilich die 
Armen im Umkreis von Plorkitten etwas davon, weil der 
Gutsherr, ſchon im Frieden ein überaus gutmütiger Grau- 
kopf, jetzt in der böſen, harten Kriegszeit ſein goldenes Herz 
und ſeinen Beutel weit auftat und niemand, der ihn um 
Hilfe bat, ungehört fortgehen ließ. — 

Es verging eine Woche, es vergingen zwei und vier 
und ſechs. In dem hübſchen, ſauberen Backſteinbau, der als 
Schweineſtall diente, war das roſa „Marjellchen“ von Luiſe 
Klameit inzwiſchen eines reichlichen Kinderſegens geneſen. 


Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Deutſchen Lodzer Zeitung.“ — 


Dreizehn roſa Ferkelchen tummelten ſich auf dem dicht: 
geſtreuten Stroh umher, und ſie wurden mit allerhand guten 
Dingen gefüttert, ja, ſie bekamen ſo viel Kuhmilch und Kleie, 
daß die Magd zu räſonnieren anfing. Der gnädige Herr 
glaube wohl, ſie werde bis in den Sommer hinein der Kla— 
meiten ihre Ferkel fettfuttern? Eines Tages, als Herr von 
Plorkitten auf ſeinem Rundgang wieder zu der roſa Familie 
kam, faßte ſich die Futtermagd ein Herz und ſtellte in be⸗ 
weglichen Worten die Sachlage dar. Bei den! knappen 
Zeiten war es denn doch mehr als toll, daß die Klameiten 
immer noch nicht ihre Ferkel heimholte. 

„Was?“ rief der Gutsherr aus. „Die Luiſe iſt doch noch 
in Berlin! Sie hat mir doch einen Jammerbrief von dort 
geſchrieben und mich ſogar gebeten, ob ich ihr nicht das 
Reiſegeld ſchicken könnte, damit ſie nach Hauſe kommen kann.“ 

„Das hat ſie getan? Aber trautſtes, anädiges Herrchen, 
die Luiſe iſt doch ein leibhaftiger Satansbraten! Wo kann 
ſie bloß ſo fürchterlich lügen!“ 


„Wieſo lügen? Was weißt du denn von ihr?!“ 


— . — ——.—.—.— ——é.——— EEE 


verlaſſen die ihnen als Unterkunft dienende kirche in Suwalki, 
um Straßenarbeiten auszuführen. 


Die Magd firich fich ihre ebenfalls längſt ergrauten 


Haarſträhnen aus den Augen und zögerte. 


„Ich ſag's nich järn .. . . ..“ begann fie. 
l „Na, raus mit die wilden Katzen! Was weißt du von 
der Klameit? Ich weiß, du biſt ihr ſpinnefeind, aber ich 
brauche dir ja auch nicht alles zu glauben, was du mir er- 


zählen wirſt“. 

Weit entfernt, beleidigt zu ſein, erhob die Magd ſo 
etwas wie zwei Schwurfinger. 

„Wahrhaftigen Gott, gnädiges Herrchen, die Klameiten 
iſt ja längſt wieder zu Hauſe in Dillkehnen. Bloß, ſie ver⸗ 
ſteckt jih! Is ja auch bill'ger, natürlich, wenn wir ihr die 
Farkelchens futtern!“ 

Und trotz ihres perſönlichen Grimmes 
Magd ihre roſa Pfleglinge. 

„Ih, da foll doch das Donnerwetter .. 
as werden wir doch gleich herausbekommen“. 
Herr von Plorkitten ließ ſich ſeinen ſchweren Braunen 
ſatteln und ritt vom Hofe. Dillkehnen war gar nicht weit, 
und er kannte jeden Stall und jedes Haus dort. Auch 
brauchte er gar nicht erſt ganz dicht heranzureiten an das 


ſtreichelte die 


Haber warte! 
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niedliche Häuschen, das ſich einer ebenſo roja Farbe erfreute || wegen gratis gefuttert haben — es find jetzt ganz ſtramme 
wie die lebendigen Sprößlinge des „Marjellchens“; 5 ſah Kerlchen 85 Aber eine ganze 195 a on vier⸗ 
ſchon von weitem, daß wirklich die Beſitzerin wieder da mar. zehn Stück — ach nein, Klameiten, dafür möcht' ich mich 

T „Wieder; Und wenn ſie am Ende gar nicht fortgeweſen doch ergebenſt bedankt haben!“ l 
war? Zuzutrauen war es ihr ſchon, der guten Luiſe! Und ſein dröhnendes Gelächter erfüllte das kleine Haus 
Er ritt näher heran, ſtieg dann an der Giebelwand ab und den Hof und die halbe Dorfſtraße und zog einige Dutzend 
und machte den Braunen an einem pfoſten feſt. neugierige und ſchadenfrohe Nachbarn an, die nichts wußten 
„Himmel! ſchrie die Klameiten auf, als plötzlich die von dem betrügeriſchen Geſchäft, das die gute Luiſe unter⸗ 
Hünengeftalt des gnädigen Herrchens über die Schwelle ihrer nommen hatte. Und lachend ritt er heim, ſchlug ſich unter⸗ 
wegs noch ein paarmal auf den Schenkel vor Vergnügen 


Stube trat. - 
und freute fich über die Portion Galle, die jetzt wohl der 


Ja, da ſaß ſie am wohlgewärmten Ofen und ſtippte 


Kriegsbrot in ihr Kaffee⸗ 
töpfchen und ließ beinah 
das Töpfchen fallen, als 
ſo unerwartet dieſer Beſuch 
erſchien. us 

„So, jo!" machte Herr 
von Plorkitten, „alſo Sie 
ſind wieder angelangt? 
Seit wann ſind Sie denn 
zurück aus Berlin?“ 

Ein ertappter Sünder, 
wenn er micht gar zu hart- 
geſotten iſt, verliert leicht 
die Geiſtesgegenwart. Und 
ſo platzte denn die Klameit 
mit der ganzen, fürchter⸗ 


lichen Wahrheit heraus, 


ehe ſie ſelbſt noch recht 

wußte, wie ihr geſchah. 
„Ach Gott, trautſtes, 

gnädiges Herrchen!“ win⸗ 


ſelte ſie, „ſeien Sie man 


nich gar zu ſchlecht zu mir! 


Ich war ja gar nicht bis 


Berlin — meine Schweſter 
hat den Brief von da ge⸗ 


ſchrieben —meine Schweſter 


is auch man 'ne arme Frau, 
gnädiges Herrchen — und 
ich wußt' ja nicht mehr 
wohin vor Angſt vor die 
Ruffen!” 

„Ach, was Sie jagen! 


Iſt denn hier ſchon mal 


ein Ruſſe geweſen, hä? 
Und Ihr Sohn Johannes 
iſt natürlich auch gar nicht 
verwundet, was? Und das 
ganze Viehzeug ſollte ich 
Ihnen bloß durch den 
Winter futtern?“ 

„Ach, gnädiges Herrchen, 
nu ſind Sie doch wirklich 
ſo ſchlecht zu mir!“ und 
Luiſe fing an zu ſchluchzen. 


Herr von Plorkitten 


blieb ungerührt. 

„Holen Sie ſich ſofort 
Ihr Vieh wieder“, ſagte 
er, ohne daß er auch nur 


Wie die Ruffen in ihren eignen Kirchen haufen. 
Inneres der Wilitärkirche von Suwalki nach der Flucht der Ruffen. 


geſchäftstüchtigen Alten ins 
Blut treten würde. 

Er war kaum eine 
Stunde daheim, als auch 
ſchon keuchend die Miſſe⸗ 
täterin ankam. Ihr erſter 
Gang galt dem Schweine⸗ 
ſtall, wo inzwiſchen die 
Magd einen ſtrengen Befehl 
ihres Herrn ausgeführt 
hatte. 

„Mein Marjellchen will 
ich haben!“ zeterte die Kla⸗ 
meiten, „und die Ferkel 
dazu. Und mein Pony 
will ich haben und mein 
Hundchen, mein liebes — 
wo ſind die Ferkel, du 
alter- Satan?“ 

Dieſe liebliche Anrede 
galt der Magd, die hämiſch 
lächelnd die Bucht aufſchloß, 
wo die roſa Mama mit 
drei Sprößlingen grunzte. 

Luiſe Klameit aber 
mochte ſchreien und heulen, 
ſo viel ſie wollte, ſie bekam 
nur drei von den roſa 
Kindern. l 

Das gelbe Pferdchen 
war rund und fett gewor⸗ 
den, und der kleine Hund 
wollte ſich gar nicht von 


der Mamſell trennen, die 


ihn ſo gut verpflegt hatte. 

Auf der Freitreppe 
ſtand Herr von Plorkitten 
und wartete, was nun 
noch kommen werde. Es 


kam aber nicht einmal ein 


Wort des Dankes von 
der enttäuſchten Alten. 
Schimpfen durfte ſie auch 
nicht, denn man wußte, 
daß der gnädige Herr auch 
zuweilen ſehr ungnädig 
werden konnte. Als ſie 
aber ſchon am Hoftor 
angekommen war, rief er 
ſie noch einmal zurück und 


im mindeſten die Stimme erhob. „Das Pferd und den 
Köter und die Sau und auch die drei Ferkel“. 

Jetzt aber ſprang die Klameiten auf, daß der Kaffee 
überſpritzte. N 

„Drei Ferkel?“ kreiſchte ſie. „Was ſagte der gnädige 
Herr? Drei Ferkel? Dreizehn ſind es, und dreizehn will 
ich wiederhaben!“ . 

„Wie?“ rief mit maßloſem Erſtaunem der Herr, „woher 
wollen Sie denn das jo genau wiſſen? Glauben Sie, ich 
war ſo dumm und habe Ihnen dreizehn Ferkel fett gemacht? alle Welt natürlich die Wahrheit.“ | 
Nee, meine Gute, jo weit ging denn doch meine Freigebigkeit Luiſe Klameit rechnete fix im Kopf das Geſchäft aus 
nicht! Drei von den roja Dingerchen will ich Ihnen meinet- | und fragte, ſchon mit hellerer Miene: 


beſchloß, ein ſalomoniſches Urteil zu erlaſſen. 
„Klameiten,“ ſprach er leiſe zu ihr, da ſie die Stufen 
hinaufgeklettert war und nun, halb wutſchnaubend und halb 
angſtbebend vor ihm ſtand, „ich will Ihnen die Wahl laſſen 
mit den Ferkeln. Entweder es erfährt niemand von Ihrem 
niederträchtigen Gelüge, und Sie ſchenken dann freiwillig 
ſechs von den Ferkeln dem Roten Kreuz für die Lazarette. 
Oder Sie weigern ſich — dann behalte ich die zehn Stück, 
und Sie bekommen nur die drei dort. Außerdem erfährt 
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„Wenn ich die ſechs alſo hinſchenke, dann darf ich mir 
Sieben für mich und ſechs für die 


noch vier nehmen? 
Lazarette?“ 


Plorkitten nickte langſam und gewichtig wie der Komtur. 
„Na ja,“ ſagte Luiſe, einen ſchweren Seufzer unter⸗ 
drückend, „dann toll es mir ja auch nicht drauf ankommen. 


Man gibt ja gern was fürs Vaterland.“ 


Auf dieſe Weiſe entdeckte die Klameiten ihre Vater⸗ 


landsliebe. 


Die rota Familie aber ward herzlos auseinandergeriſſen 
und wanderte zu ſechs Dreizehnteln in die Lazarette. 


Illuſtrierte 


Anläßlich des Krieges wurden in Rußland wie auch in 
verſchiedenen anderen kriegführenden Ländern Kriegs⸗Poſt⸗ 
wertzeichen herausgegeben. Die ruſſiſchen Kriegsmarken, 
die wir im obenſtehenden Bilde vorführen, ſind in Werten 
zu 1 (2) Kop., 3 (A) Kop., 7 (8) Kop. und 10 (11) Kopeken 


erſchienen. 


Silbenrätſel. 


t 


J. 


der, da, ter, chen, ler, ſe, gel, te, me, land, 
kel, be, ge, ſel, fel. 


en, rü, din — im, em, na — rül, in, daſ 


— ei, git, wet — in her, ce — en, tor, tan 
— jo, er, i — tel, il, mül — ro, uh, eng — 
die, nar, er — herr, äff, ra — en, bù, i — 
il, ro, do — bra, un, ma — tòf, teu, ei. 

Jede Silbe unter! ift die End ſilbe von 
3 zweiſilbigen Wörtern, deren Anfangsſilbe 
ſich in einer der Gruppen unter II befindet. 
Beiſpiel: die erſte Silbe unter! bildet mit 
den 3 Silben der fünften Gruppe unter II 
die Wörter: Inder, Herder, Ceder. 

Die Reihenfolge der Silben unter [ bleibt 
unverändert, dagegen können die Silben 
unter Il auch innerhalb einer Gruppe ges 
ändert werden. 


Anreihung. 


E mei | wier | | if | zin 


Werden die Vierecke in richtiger Folge 
aneinander gereiht, ſo iſt ein Zitat von 
Schiller zu leſen. N 


[er | mi | nen [oren tan | 
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Ich weiß wofür! 


Gedihfel Januar 1915. 


: 
Es lebt trok grimmer Schmerzen, 8 
Trotz wundenheißer Qual 
In meinem deutſchen Herzen 
Nur Dank — und Sonnenſtrahl: 


i Idi weiß, wofür ich leide, 
Mein Blut vergoſſen hab⸗ 
8 | In ſchwerſtem deutſchen Streite 
Grub ich an Feindes Grab. 
8 Jd fritt im deutſchen Heere 
g Für deutſches Heiligtum, 
Als Scildknapp deutſcher Ehre 
8 Für deutſcher Zukunff Ruhm! 
= 


Drum lebt trotz grimmer Schmerzen, i 

Trotz wundenheißer Qual 

In meinem deutſchen Herzen 8 
= 


Nur Dank — und Sonnenffrahl. 


Guido von Billhaußen. 


Major im 3. Sarde-Regiment zu Fuß. 
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Rütſelecke. 


Füllrätſel. 
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Mit Hilfe der vorſtehenden 28 Buchſtaben 
ſollen 7 aus je 5 Buchſtaben beſtehende Haupt⸗ 
wörter in der obenſtehenden Figur gebildet 
werden. Die an Stelle der * treffenden 
Buchſtaben nennen einen Feldherrn der 
Befreiungskriege. 
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Die Löſungen der Aufgaben in der Illuſtrierten 
Sonntags⸗Beilage Nr. 7 lauten: 


Umſtellungsſcherze. 
A B 
Notar = Ornat 
Amſel =- Selma 
Altar =- Salar 

Rede = Erde 
Eros = Roje 
Oberon = Borneo 
Inſeln = Linjen 
Runen = Urnen 
Gaum = Maus 
Dame =- Eam 


Oſterblume. 
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A C B 
Gas „Ofen = Rohr 
Damen = Gattel s Gurt 
Kamillen = Tee = Refjel 
Kartoffel = Ernte = Fejt 
Teller = Rand = Glofie 
Frucht Eis = Meer 
Nordſee =Inſel „Reich 
Schutz = Engel = Berg 
Tee = Rojen = Holz 

Ditereier. 


Oſter⸗Kryptogramm. 


Man leſe die Buchſtaben nach Maßgabe 
der Zahlen und erſetze die Punkte durch die 
fehlenden Vokale. Man erhält dann: 


Es atmet die Welt, die Erde treibt 
And kleidet fid lachend mit Mooſe, 
Und aus den ſchönen Augen reibt 

Den Schlaf ſich, erwachend die Rofe. 


(Böttger) 
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Richtige Löſungen ſandten ein: 


Umſtellungsſchärze: Fritz Berber, Mar 
Nickel, Hugo Arndt, Sophie Neumann. Å 
Wort⸗Einſatz⸗Rätſel: Alma und 
Adelma Zier, Fritz Zerbel, Max Nickel, Hugo 
Arndt, Sophie Neumann, Elſe Pitſch. 
Oſter⸗Kryptogramm: Alma und Adelma 
Zier, Fritz Zerbel, Max Nickel, Hugo Arndt, 
Sophie Neumann, Elſe Pitſch, Irma Haufig, 


Verantwortlicher Redakteur: Georg Hoffmann. 
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